SS 


OO — OX eee... 4 * als ا‎ in io * — 


Peter و‎ pallas, 


der Arzneywiſſenſchaft Doctors, 


Profeſſors der Naturgeſchichte, der Ruſſiſch⸗Kaiſerl. Akad. der Wiſſenſchaften zu e ; 
der Roͤmiſch⸗Kaiſerlichen Akademie der Naturforſcher, und der Königlichen 
Soc. der Wiſſenſch. zu London Mitgliedes 


Na turgeſchichte 
merkwürdiger? Tiere, 


in welcher 


vornehmlich neue und unbekannte 


Thierarten 
durch Kupferſtiche, Beſchreibungen und N t 


cae ¥ 
ss a 


"erläutert werden. 


Durch den en Verfaffer verteutſcht. . 


Neunte Sammlung. 
سس‎ 
Berlin und ۸ 
verlegts Gottlieb Auguſt Lange, 
1 7 


REEL 


e 
N * 7۳9 
i> 1 3 ۳ 


‘OMAR SA. don 
ER due ene, 
i 


| | «۰: AR 
durchloͤcherte Schildkaͤfer. ۱ 
(Casfida perforata) 
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ce? . a 
we weniger und kleinere Gattungen von Schildkaͤfern wir 
in Europa haben, deſto zahlreicher und anſehnlicher 
faͤllt dieſes Geſchlecht im waͤrmern Amerika, wo es 
== viele Gattungen von betraͤchtlicher Größe und auſſer⸗ 
jah ne ordentlichen Geſtalten giebt. Hoffentlich wird man 
eine reiche Sammlung derſelben in dem ſchoͤnen Voetiſchen Kaͤferwerk 
zu gewarten haben, und daher will ich unter vielen Gattungen, welche 
ich beſitze, hier nur eine ganz auſſerordentliche beſchreiben, die ich vor- 
her in keiner Sammlung geſehn und mit andern aus Surinam gebrach⸗ 
ten Inſecten von einem Freunde erhalten habe. 
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Beſchreibung : 


des durchlöcherten Schildkäfers 


Platte 1. Fig. 1. 


Sie iſt 5 Linien lang und gehört alſo zu den groͤßern, ihre Farbe iſt 
roͤthlich braun, oben ohne Glanz, unten aber mit Politur. 

Der kleine und ſtumpfe Kopf ſitzt unter dem Bruſtſchild und hat 
ſchwarze Augen. Die Fühlfaͤden werden nach außen etwas dicker und 
ſind ſchwaͤrzlich. Der Bruſtſchild iſt nur klein und platt, uͤber dem 
Kopf ſtumpf gerundet, auf jeder Seite aber in einen langen, ganz plate 
ten, und meiſſelfoͤrmig abgeſtutzten Fortſatz wagrecht verlaͤngert. Die 
Flügeldecken bilden ein Dreyeck, und ſind platt, mit einem breiten 
Rande, gegen das Ruͤckenplaͤtchen (Scutellum) in einen eckigten Ruͤ⸗ 


cken erhöht, mit den Schulterwinkeln aber in eine lange, platte, zu: 


geſchaͤrfte, etwas ausgehoͤhlte und am innern Rande zweykantige Spitze 
verlaͤngert. Von der Ruͤckenerhebung laͤuft eine glatte, ſchwarze Kante 


in dieſe verlaͤngerte Ecken, aus, und ſo iſt auch der Saum der Fluͤgel⸗ 


decken und die Ruͤckennath ſchwarzglaͤnzend. Am Schulterwinkel iſt 
jede Fluͤgeldecke ganz durchſichtig dünn und mit einem laͤnglichten Loch 
durchbrochen. Eingedruͤckte Puͤnktchen zeigen ſich daran nur durchs 
Vergroͤſſerungsglas. Der breite Rand der Fluͤgeldecken aber hat eini⸗ 
ge ſchwaͤrzliche Zeichnung. 1 

Der Koͤrper iſt ſehr viel kleiner als der Umfang der Fluͤgeldecken 
und von ovaler Geſtalt, ganz glatt und glänzend. Die Füſſe find ziem⸗ 
lich groß und glatt, nur das Ende des Schiengelenks und das Fuß⸗ 
blatt find grauwolligt. u. . 
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Hohzkaͤfer mit Haarbüſcheln an den 
langen Hinterfuͤßen. ’ 
(Leptura plumipes.) | 


inne und feine Nachfolger theilen die Holzkaͤfer in zwey Geſchlech⸗ 

ter, Cerambyx und Leptura, zwiſchen welchen man kein wah⸗ 
res Unterſcheidungsmerkmal und auch keine Graͤnzen finden kann, ob⸗ 
ſchon ſich die Gattungen, durch eine eigne Geſtalt und Anſehn, in zwey, 
ja mehrere Haufen theilen. Es waͤre daher zu wuͤnſchen, daß man aus 
dieſen Haufen nur ein Geſchlecht machte und es gehörig in Unterabthei⸗ 
lungen ordnete, damit nicht beſtaͤndige Unſicherheit und Veraͤnderun⸗ 
gen der Namen vorgehen und bald eine Gattung unter dem Namen Ce- 

rambyx, bald Leptura erſcheint, wie es dem Schriftſteller eben in die 

Feder koͤmt; wovon wir das wankelmuͤthige Beyſpiel in den verſchied⸗ 
nen Ausgaben des Cinghifchen Naturſyſtems finden und vielleicht noch 
künftig fen werden. — Ich habe indeſſen der hier beſchriebnen Gat⸗ 
tung den Namen Leptura gegeben, weil fie fic) dem groͤſten Haufen 
der alſo benannten Holzkaͤfer am aͤhnlichſten bezeigt. 

Es giebt unter den Holzkaͤfern mehrere Arten, deren Fuͤhlhoͤrner 
mit Haarbuͤſcheln geziert und gleichſam umgeben find. An den Fuͤſſen 
aber habe ich dergleichen Zierath nur bey einer einigen Gattung geſehn, 
die ein Rotterdamiſcher Liebhaber Herr Johann Snellen, ein Mann 
von vieler phyſikaliſcher Kenntniß und Mitglied der Harlemer Geſell⸗ 
ſchaft, in ſeiner Samlung beſitzt und auf mein Erſuchen fuͤr mich abge⸗ 
zeichnet, auch in hollaͤndiſcher Sprache beſchrieben hat. Aus welchem 
Welttheile aber dieſes artige Inſect her ſey, wuſte er nicht zu ſagen. 
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| Beſchreibung ۱ 
des buͤſchelfuͤßigten Holzkaͤfers. 
AV Der Platte 1. Fig. 2. 2“. 


E gehört unter die ſchlankſten oder duͤnnleibigſten Holzkaͤfer und zwar 
zu den kleinern. Die zehnknotigen Fuͤhlhoͤrner haben das beſon⸗ 
dre, daß fie am Ende etwas dicker find. Das ganze Inſert iſt ver⸗ 
e ſchwarz und fein geſtipt; das Bruſtſtuͤck rollrund und ohne Seis 
tenſpitzen. 1 ۶ وان‎ nest en 

Die Fluͤgeldecken find linienſchmal, ſonderlich gegen die, gleich⸗ 
ſam ausgenagte Spitze. Die Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich. Die Vorder⸗ 
fuͤſſe ſind nicht auſſerordentlich lang, die mittlern ſchon anſehnlich; 
auſſerordentlich groß aber, und zugleich ſehr duͤnn ſind die Hinterfuͤſſe. 
Ihre Schienen ſind beſonders duͤnn und an der hintern Haͤlfte mit 
ſchwarzen, ſeidenhaften Haarzotten, die gleichſam einen Flocken bilden 
(Fig. 2.) und eigentlich in ſieben nach der Lange laufende Reihen (Fig. 
2*. A. BBB.) vertheilt find, umgeben. Auch find die Fußgelenke zot⸗ 
tigt. An allen Fuͤſſen find die Schenkel keulenfoͤrmig geſtaltet. 


RR Der ۱ 
große Weſtindiſche Bohrkaͤfer. 
(. Ligniperda terebrans.) 


o ungern ich daran gehe neue Namen in der Naturgeſchichte ein- 

: zuführen, kann ich mich doch nicht entſchlieſſen, diejenige unten 
der Baumrinde lebende und allerley Figuren ausnagende Inſeeten, wel— 
che Linné unter die Speckkaͤfer gezahlt hat (Dermeltes capucinus, ty- 
a ۱ : pogta- 


of Ga Ne 

pographus, chalcographus (), micrographus, piniperda), bey 
dieſem Geſchlecht zu laſſen. Sie unterſcheiden ſich zu ſehr in der gan⸗ 
zen Geſtalt, ſo wie auch in Lebensart, Nahrung und Verwandlung. 
Viel lieber würde ich die Speckkaͤfer Dermeſtes) mit den Aaßkaͤfern 
(Silphæ) zuſammenſchmelzen, wie einige Inſeetologen gethan haben. — 
Da ich verſchiedne auslaͤndiſche Gattungen kennen gelernt habe, welche 
den oben angeführten Europaͤiſchen in allem aͤhnlich find, fo 
berechtigt mich dieſes um ſo viel mehr ein neues Geſchlecht aus dieſen 
Holzfraͤſſigen Inſecten zu machen und ſelbiges mit dem Namen Bohr⸗ 
Rafer (Ligniperdæ) zu bezeichnen. Wenn man die hier beſchriebne bey- 
de amerikaniſche Gattungen mit den innlaͤndiſchen vergleicht, ſo wird 
man von dieſem Geſchlecht und deſſen Kennzeichen und allgemeinen Bil⸗ 
dung, einen vollkommnen Begrif erhalten. Ich kenne noch eine großere, 
oſtindiſche Gattung, welche unſerm innlaͤndiſchen Kapuzkaͤfer (Derm. 
capucinus) und dem Bruſtſtück nach dem ſogenannten Tannenwurme 
(Derm. piniperda) ähnlich ſieht, aber gegen anderthalb Zoll lang und 
dicker, als ein Schwanenkiel, anbey mit Wollhaaren bewachſen iſt, und 
ganz hellbraun ausſieht. Ich werde davon eine Abbildung zu erhalten 
und im folgenden Band mitzutheilen ſuchen. 

Ich hatte den großen Bohrkaͤfer, welchen ich hier beſchreiben will, 
einem Freund in London, dem Herrn Drury, der ſich durch ſein vor⸗ 
trefliches Inſectenwerk nunmehr bekannt gemacht hat, zu danken, und 
dieſer hatte ihn aus der Inſul Antigua in Weſtindien. Herr Profeſſor 
Bruͤnniche beſchrieb ſelbigen bey mir in Holland, und aus dieſer dem 
Herrn von Linné mitgetheilten Beſchreibung iſt des letztern Dermeſtes 
muricatus (Syſt. mat. Ed. XII. p. 562. Jp: 6.) entſtanden. Allein 
Guinea iſt daſelbſt mit Unrecht fuͤr das Vaterland dieſes Kaͤfers ausge⸗ 
geben, den ich noch kuͤrzlich wieder aus Virginien erhalten habe. Und bey 
dem Amſterdamiſchen Maler l' Admiral habe ich denſelben aus Neu⸗Pork, 
aber noch viel rauher und ſtachlichter, als die meinigen find, geſehen. 

| ! ۱ Bes 

„) Chalcopraphus, heiſt ein Kupferſtecher; ich denke es wäre beffer geweſen, einen Kar 
ſer der im Holze nagt, Xylographus zu nennen. 
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des großen Weſtindiſchen Bohrkaͤfers. 


Platte 1. Fig. 3. 


Dee Kaͤfer 1۲ gemeiniglich einen ſtarken Zoll lang und dicker als 
eine gemeine Federſpule. Er hat eine ganz rollrunde Geſtalt, 


wie unſre europaͤiſche Gattungen; das Bruſtſtuͤck aber iſt kugelhaft, 
wie an unſern Kapuzkaͤfer. f N ü 
Der Kopf iſt rauh und mit einer Buͤrſte roſſer Haare bekleidet; 
auch ſind die Mundklappen mit dergleichen Haaren bedeckt. Die Fühl⸗ 
hoͤrner ſind kurz, mit einem braunen, in drey Glieder zertheilten Kol⸗ 
ben. Die Freßſpitzen find klein. Die Freßzangen ſpitz. 

Das Bruſtſtuͤck ift, wie am Zuckerkaͤfer (Lucanus interruptus), 
vom Leibe wie durch einen Hals abgeſondert, kugelhaft gebildet, oben 
bucklicht und mit vielen kleinen Zinken, die gegen die Seiten am ſtaͤrkſten 
ſind, wie eine Raſpel, ſehr rauh gemacht. i 


Die Fluͤgelſcheiden bilden eine halbe Roͤhre, die hinten einen plat: 


ten gedruckten, etwas fchrägen Boden hat, um welchen an jeder Schei⸗ 


de drey ſtarke Zaͤhne ſtehn. Die Flaͤche der Scheiden ſind mit Gruͤb⸗ 
chen dicht geſtippelt und haben am Ruͤcken zwey nach der Laͤnge laufen⸗ 
de, ſchwach erhabne Linien (Fig. 3“). f 20 

Die Platten vor den hintern Fuͤſſen, ingleichen die letzte Bauch⸗ 
ſchuppe, ſind mit braunen Haͤrchen rauh. Alles uͤbrige iſt glatt und 


pechſchwarz; die Fluͤgelſcheiden haben mehr Politur und ſchielen ins 


braune. sh ۱ 
Die Fuͤſſe find klein, und die hintern am kuͤrzeſten. Alle Schie⸗ 

nen find dufferlich mit einer fein gezaͤhnten Kante verſehen und haben 
an vier Fuͤſſen einen doppelten, an den vordern Fuͤſſen aber nur einfa⸗ 
chen, doch ſtaͤrkern Dorn am untern Ende. Eben dieſe vordern Schie⸗ 
nen find ſtaͤrker gezahnt und haben vorn ein braun behaartes Fleckchen. 
Alle 


— 


Moy Loy Not 
Alle Fife haben drey ſchmale Jußgelenke, welche kleine Bink Haar⸗ 
pinſel an ſich haben. — Die Fluͤgel ſind gelbbraun, etwas länger als 
die Scheiden, mit gelben Adern verfehn. 
Dl. ganze Lange beträgt 1.“ 2, mark یر و‎ meſſen 10, 
* die Dicke des Bruſtſtuͤcks, nach dem Durchmeſſer 33° 
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„ ME 
gehoͤrnte Bohrkaͤfer. 
(Ligniperda cornuta) 


$ iefe Eleinere, der vorigen und unfern Kapuzkaͤfer ſehr ahnliche 
Gattung habe ich verſchiedne mahl unter e In⸗ 
fecten erhalten. 


| ٩ 
des gehoͤrnten Bohrkaͤfers. 


Platte 1. Fig. 4. 


E iſt nicht viel groͤßer als der teutſche Kapuzkaͤfer, deſſen Geſtalt er 
ohngefaͤhr hat. Der Kopf iſt oben und am Munde etwas braun⸗ 
haarig. An den Fuͤhlhoͤrnern ſind die drey auſſerſten Glieder, welche 
die Kolbe ausmachen, nicht viel dicker als die uͤbrigen. 

Das Bruſtſtück iſt kugelſtaltig oben ganz voll kleiner Zacken und 
nach vorn uͤber den Kopf auf jeder Seite mit einem rauhen Zinken wie 
gehoͤrnt. Die Fluͤgelſcheiden ſind aus dem rothbraunen ſchwarz, am 
Hintertheil etwas platt, aber nicht „wie beym großen Bohrkaͤfer, ge 
zaͤhnt; uͤbrigens eben ſo mit haͤufigen Gruͤbchen und zwey erhabnen 
Strichen. Die Fluͤgel haben braune Adern und eine gelbliche 1 

B ie 


Die 6 find etwas laͤnger, als bey der vorigen Art; doch auch 
die hintern am kuͤrzeſten; an den Schienen iff die Rauhigkeit kaum 
merklich. > 1 ۱ ix 

Die Länge des ganzen Kaͤfers miſſet 32, 6 34“. 


Oſtindiſche weißgefleckte Schabe mit 
ungleichen Deckfluͤgeln. 
(glatta heteroclita.) 


Nee: hat von dieſem ſonderbaren Inſeet ſchon zwey unzulaͤngliche 
Abbildungen; die eine beym Petiver (Gazophylac. tab. 71. 
fig. 1.) der ihm den Namen: »Cimici aflınis, niger, maculis ochro- 
„leucis eleganter notatus e Madraſpatan: Blak Madraff Beetle bug, 
„with white Spots“ (Kaͤferwanze u. ſ. w.) beylegt; die andre und beſ⸗ 
` fere beym Seba (thefaur. vol. I V. p. 95. tab. 95. n. 21.) unter der 
Benennung: „Scarabaeus fufeus, maculis dilute flavis.“ An beyden 
Orten iſt weder die artige Ungleichheit der Deckfluͤgel, noch auch die 
uͤbrige Beſchaffenheit recht angezeigt, noch viel weniger aber das In⸗ 
fect nach ſeinen wahren Geſchlechtskennzeichen dargeſtellt worden. Die⸗ 
ſen Mangel habe ich hier erſetzen wollen. Ich habe das Inſect, welches 
zu den Schaben eigentlich gehört, aus der Samlung des Herrn D. van 
Hoey im Haag beſchrieben und abgebildet, der es aus Guinea hat. 
Das merkwuͤrdigſte daran iff der beſondre, in Farben unterſchiedne Ab- 
ſchnitt des einen Deckfluͤgels, den man bey geringer Aufmerkſamkeit 
fuͤr den hervorragenden Nand eines Unterfluͤgels zu halten verleitet 
wird. Allein die Fluͤgel fehlen dieſer Gattung gaͤnzlich, obgleich die 
Fluͤgeldecken den ganzen Unterleib reichlich bedecken. 4 
eke 
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$ Beſchreibung | 
der oſtindischen weißgeſleckten Schabe. 


Platte 1. Fig. ۰ 


Die Größe des Umfangs vergleicht ſich einem großen Daumnagel. 
Die Geſtalt iſt laͤnglich rund, viel breiter und kuͤrzer, als bey 
allen bisher bekannt gewordnen Gattungen. Die Kennzeichen des 
Schabengeſchlechts hingegen ſind in allen Theilen z. E. in der Bildung 
des Gebiſſes und Kopfs, der Fuͤhlhoͤrner, des Bruſtſchildes, der Fuͤße 
u. ſ. w. vollkommen einſtimmig. 

Das Bruſtſchild iff halb eyrund und am vordern Rande wie mit 
einer Ecke zugerundet; ſeine und des Ruckenplätchens Farbe ‘if ohne 
allen Glanz kohlſchwarz ſehr fein ۰ 

Die Flügeldecken ſind laͤnglich, am innern Rande etwas gerader 
zugeſchnitten, am aͤuſſern mit einem geringen Saum, der gegen das 
Bruſtſchild zu, ſo wie die Ränder des Bruſtſchilds ſelbſt mit zarten 
Haͤrchen gefranzt erſcheint. Die von der linken Seite iſt gaͤnzlich 
ſchwarz und auch ohne ſtarke Politur, mit vier großen, runden 9, weiß⸗ 
gelblichen Flecken. Hingegen hat die von der rechten Seite am in⸗ 
nern Rande, ſo weit ſie von der andern bedeckt wird, einen ſchraͤgen, 
verduͤnnerten halb rothgelben und halb ſchwarzen Abſchnitt, der wie ein 
angeſetztes Stuͤck vom Unterfluͤgel anzuſehn iſt. Unterflügel aber find 
gar nicht vorhanden; auch fehlen die Hornſpitzen über dem Schwanz. 
Die Unterſeite des Bruſtſchildes und ganzen Leibes iſt braun⸗ 

ſchwarz und glänzend. Der Rücken des Unterleibes ſchwarz, jeder 
Einſchnitt mit einem gelben Fleck am Rande. Der letzte Bauchab⸗ 8 
ſchnitt hat oben in der Mitte einen halbzirkligten, flachen Huͤgel, und 
gegen den naͤchſt vorhergehenden in jedem Winkel einen gelben Fleck, 
der oben und unten zu ſehn iſt, und an dem noch lebenden Inſeet, dem 
Anſehn nach, zur Nachtzeit 9 8 geweſen ſeyn. 


Die 


Die Fuͤſſe haben die Schwarze des Leibes; ihre Schienen find, 
gewoͤhnlicher maſſen, mit kurzen Borſten ſtachlicht, und das Fußblatt 
beſteht aus vier Gliedern. 


| ۱ Die. ۱ ای‎ i 
gruͤnlichbleiche Kapiſche Schabe. 
(Blatta chlorotica.) 


ll. den beym Linné verzeichneten Schaben⸗Gattungen iſt ſowohl 
die vorhergehende, als die hier folgende nicht zu finden. Ich 
habe fie unter Kapiſchen Inſecten in der geweſenen Breyniſchen Natu⸗ 

ralienſamlung, welche nach St. Petersburg gekommen iſt, geſehn und 
beſchrieben. Die weißgelbliche in Drurys praͤchtigen Inſectenwerk 
aten Theils z6ter Platte Fig. 1. nachmals abgebildete nordamerika⸗ 
niſche Schabe (Blatta nivea Lin.) hat mit der gegenwaͤrtigen eine große 
Aehnlichkeit. Allein das Vaterland beyder iſt vielleicht zu ſehr unter⸗ 


ſchieden, als daß man die eine für die Spielart der andern halten ۰ 
Der Unterſchied iſt indeſſen ſehr gering. ۱ 


Beſchreibung 
der gruͤnlichbleichen Kapiſchen Schabe. 
۱ Platte 1. Fig. ۰ 
Died Gattung hat fat die Größe unfree gemeinen Haus⸗ oder Licht⸗ 
a Schabe, auch faſt deren Geſtalt, nur etwas laͤnglicher. Der 


Kopf if gelblich, und die halbmondfoͤrmige Augen braͤunlich. Die 
Fuͤhlhoͤrner find borſtenfoͤrmig, ziemlich lang und dunkel. 5 
as 
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Dias Bruſtſchild hat die Geſtalt einer Schuppe, iſt platt, ſehr 
glatt und am Seitenrande deutlich geſaͤumt. Der Leib iſt eben ſo platt 
und dabey laͤnglich; die Hornſpitzen uͤber dem Schwanz ſind zweykan⸗ 
tig, etwas rauh. Die Füße find geplaͤttet und dünner, als an unſrer 
Lichtſchabe, aber eben ſo ſtark mit Borſten geſpickt, welche an den 
Schienen in zweyfacher Reihe ſtehn. | 
Die Flügeldecken find etwas länger, als der Leib, weißlich, mit 
einem ſehr feinen, bleichgruͤnen Netz von Adern; gegen den Bruſtſchild 
hin, (wo auch eine Stelle ſich durch eine eigne Richtung der Adern un⸗ 
terſcheidet) ſchieſſen fie ins gelbe, und der duffere Rand iſt gruͤn und zu 
aͤuſſerſt gelblich eingefaßt. Etliche dunkle Puncte find auf dem hintern 
Theil zerſtreut. Die Fluͤgel ſind faſt eben ſo lang, durchſichtiger, und 
mit einem gelblichen Netz anders geadert, als die Decken; ihr aufferer 
Rand iſt auch bleichgelb. Der übrige Körper iſt glattglaͤnzend und 
nebſt den Fuͤßen gelblich. | 
nn سس‎ 3 


— | | Die | 
Javaniſche Gerip- Mantis mit vier 
Stacheln auf dem Ruͤcken. 
(Mantis atrophica.) 


SG tigre dieſes aus Java herſtammende Infert aus dem Ley: 
denſchen Cabinet. Es hat recht viel ähnliches mit andern Ge⸗ 
rip⸗Mantiſſen (z. B. M phthifica und gongylodes), deren es noch meh⸗ 
rere, als Linné anfuͤhrt, in Oſtindien giebt, wovon mehrere auch im 
aten Theil des Sebaiſchen Werks, obwohl nur ſchlecht, abgebildet 
find, und einige kuͤnftig in dieſen یت ی‎ folgen ۷۰ 8 
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der Javaniſchen Gerip - Mantis. 
Platte 1. Fig. 7. 


Se if eines guten Fingers lang. Der Kopf iff laͤnglich eyrund, mit 
einer ganz flachen Furche nach der Laͤnge. Von den vier Freß⸗ 
ſpitzen ſind die aͤuſſern am groͤſten; fo wie auch von den vier. blatförmi: 
gen Freßfaͤngen. ; 
Die Augen ſtehn am vordern Theil des Kopfs auf der Seite, 
rund und ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner ſind borſtenfoͤrmig, ſehr lang und 
wenigſtens von der Laͤnge des Koͤrpers, dabey etwas rauh, die unter⸗ 
ſten beyden Glieder daran. ſind dicker, die übrigen 18 werden gegen das 

Ende zu immer duͤnner und länger. : 

Das Bruſtſtuͤck if ſehr dünn, in Geſtalt einem halben Cylinder 
gleich, an den Seiten gefurcht, oben ziemlich platt; vorn macht es 
ein faſt abgeſondertes, plattes, ungeſaͤumtes Schildchen, von lang 
lich viereckigter Geftalt, unter welchem die Vorderfuͤße anſitzen. In 
der Mitte ſtehen obenher vier weiche, nadelfoͤrmige Spitzen, etwas 
gekruͤmt und gegeneinander geneigt, wovon das hintere Paar etwas 
groͤßer iſt. 

Die Fluͤgeldecken find ganz kurz, oval und breit, wie eine hohle, 
vorwaͤrts in eine Kante und Spitze erhobne Schale geſtaltet (fig. Aa.) , 
am Ende wie abgeſtutzt und hbrigens mit einem Netzwerk von Adern 
durchſetzt, auch undurchſichtiger, als die Fluͤgel. 

Die Flügel (fig. B.) find breed , faft fo lang, als der Leib, 
und falten ſich laͤngſt dem Ruͤcken in einen ſchmalen Faͤchel zuſammen 5 
deſſen oberſtes Blatt etwas ſtaͤrker von Haͤuten ift, als der übrige Fluͤ⸗ 
gel. Die Haut derſelben iſt weißlich, und die durch zarte Queradern in 
ein Netz 2 رو‎ gnbe Rippen braͤunlich. 

Der Leib iſt cylindriſch und dicker, als das Bruſtſtück⸗ auf jeder 
Seite mit einer eckigten, fein gefranzten Kante. Die erſten ſechs 

Ruͤcken⸗ 
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Nickeneinfehnitte haben an der vordern Ecke auf jeder Seite eine Luft⸗ 
oder Spiegeloͤfnung, ſchwarzer Farbe, am hintern Winkel aber eine 
kleine Spitze. ۱ ۱ 
Das Hintertheil beſteht aus drey abnehmenden Gliedern; davon 
hat das erſte unten eine ſpitze nachenfoͤrmige Schaufel (g. c.); das 
zweyte hat drey Paar gekruͤmmte Spitzen oder Zangen, wovon die 
äuſſerſte am groͤſten; das dufferfte Glied hat über der Afteroͤfnung einen 
dreyzaͤhnigen Rand, an welchen ſich zwey ſpitze platte Blaͤtter, die eine 
ſtumpfe Spitze auf ſich haben, anlegen. (BES ۲ 
Die Fuͤße find faſt von einer Lange, doch fallen die mitlern etz 
was kurzer; an allen iſt der Schenkel und die dünnern Schienen mit 
ſcharfen gezaͤhnten Linien fuͤnfkantig. Das Fußblat hat vier Glieder, 
und zwiſchen den Klauen ein herzfoͤrmiges Polſterblaͤtchen. 3 
Das ganze Inſect iſt weichſchalig und hat eine gelbbraͤunliche 
Farbe; nur die Mitte des Bruſtſtuͤcks auf dem Ruͤcken, und die Fluͤ⸗ 
geldecken ſind dunkler. f | N Hache 
Die Länge vom Anſatz der Fühlhsener bis zum aͤuſſerſten Schwanz 
beträgt 3.“ 1 die Fuͤhlhoͤrner 2.“ 11. “; das Bruſtſtuͤck 7.“ 3 
der Kopf 24, das Bruſtblatt vor dem hintern Fußpaar 6.4; die 
ſechs groͤßern Baucheinſchnitte 1.“ 8,۷: das Hintertheil S.“; die 
Vorderfüße 2.“; die mittlern 1.“ 4. ; die hintern 1.“ 11. / die ۲ 
gelſcheiden 33. ; die Flügel 2.“ 2.½, deren Breite 1.“ ۰ 
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Libellenfoͤrmige Mantis. 
(Mantis Perla) 
V. Roͤſels Bemühungen wuſte kaum ein Inſeetenliebhaber, daß es 
eine Art von Mantis (wandelndem Blatt oder Fangheuſchrecke) 


in Teutſchland gebe. Nun aber weiß man, daß eine Sorte e 
* : ecten 
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fecten (Mantis religiofa) in Schwaben, Franken und Oeſterreich zu 
Hauſe ſey. Hier iſt noch eine andre in Teutſchland einheimiſche Gat- 
tung von Mantis, die ich zuerſt beym Herrn Legationsrath Meuſchen 
im Haag, der ſie von Frankfurt am Mayn hatte, kennen gelernt, ſeit⸗ 
dem aber im ſuͤdlichen Rußland und bis in Sibirien Häufig genug an⸗ 
getroffen habe. Sie iſt eben dasjenige Inſect, welches Poda, Eco: 
poli, und aus ihnen Linne unter dem Namen Raphidia Mantiſpa be- 
kant gemacht haben, da es doch wegen der Lage der Vorderfuͤße ohn⸗ 
möglich zu den Drachenfliegen (Raphidiæ) gehoͤren kann. Man findet 
jetzt auch eine Beſchreibung und Abbildung der Libellenfoͤrmigen Man⸗ 
tis in des Herrn Prof. Lepechin Reiſe 1 Theil (der ruſſiſch. Ausgabe) 
S. 388. Pl. 17. fg. 8. Sie wird hauptſaͤchlich im Junius in bu⸗ 
ſchigten und Kraͤuterreichen Gegenden gefehen „wo ſie an den Schirm⸗ 
blumen (Umbellatz ) herumfliegt, und Fliegen, kleine Motten auch 
andre Inſecten, mit ihren Fangfuͤßen haſchet, um ſich mit deren Saft 
und Mark zu fattigen. Dieſe Raubſucht it auch andern Mantis⸗Sor⸗ 
ten, ſo viel ich deren bisher lebend kennen gelernt habe, eigen, und 
ihre Figur und Farbe hat hauptſaͤchlich den Nutzen, daß ſie zwiſchen 
Laub und Kraͤutern deſto unbemerkter auf den Raub lauren koͤnnen. 


Beſchreibung 
Qef ee ۱ 1 ۷ 
der Libellenformigen Mantis. 
| ۱ Platte 1. Fig. 8. 

; Die Fluͤgel dieſes Inſects ſind ſelten groͤßer, als an der Stinffliege 
“ CHemerobius). Das Weibchen iff größer. Die Haupt⸗Farbe 
iſt braun. Der Kopf iſt etwas mit gelb gezeichnet und hat fadenaͤhn⸗ 
liche Fuͤhlhoͤrnerchen. Das eplindrifche, am Kopf etwas dicker were 
dende Bruſtſtuͤck hat drey gelbe Streifen nach der Laͤnge, eine oben, 
und die andern auf den Seiten. Der Bauch iſt laͤnglich und am Weib⸗ 
chen ziemlich dick, oben mit zwey gelben Binden oder Reihen Flecke, 
und unten mit gelb gezeichnet. Die 
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Die Vorderfuͤße find gelb und ſehr ſtark, mit einem großen Fang⸗ 
hefft und Klaue; das Hefft iſt an der untern Kante mit einer nadel⸗ 


formigen Spitze und mehrern kleinen Zaͤhnen verſehen, und an der in⸗ 


nern Seite braun von Farbe. Die Fuͤße ſind gelb mit braunen Gelen⸗ 
ken und einer ſchwaͤrzlichen Linie nach der Fänge. Die Ober⸗ und Uns 
terfluͤgel find einander gang: ähnlich, durchſichtig, mit einem braunen 
Netzwerk und von der Mitte bis gegen die Spitze am aͤuſſern Rande 
gelbbraun. b ۱ ۱ 


E „„ ‘ceo 
allerkleinſte Mantis. 
M.antis puſilla) 

١ XG füge der vorigen gleich eine andre ſehr aͤhnliche Gattung bey, 


welche es am Vorgebuͤrge der guten Hofnung giebt. Es iſt ver⸗ 
muthlich die allerkleinſte dieſes Geſchlechts. 7 


Beſchreibung 
dieſer kleinſten 8, 


Platte 1. Fig. 9 


Sie if nicht größer, als unſre europaͤiſche Drachenfliege (Raphidia) 2 


— und das Männchen noch kleiner. Die Fuͤhlhoͤrner find nicht viel 
linger als der Kopf, und als ziemlich dicke Faden gebildet. Das Bruſt⸗ 


ſtuͤck iſt vollkommen cylindriſch, etwas holprigt, am Kopf niederge⸗ 


quetſcht und etwas breiter. ۱ 
۱ Die 
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Die Vorderfuͤße find groß und ſtark; das Hefft der Fangklaue 
hat an der aͤuſſern Seite eine eckigte Kante, die Unterkante aber iſt, 
wie bey der vorigen mit einem langen ſehr duͤnnen, nadelfoͤrmigen Dorn 
und mehrern kleinern Zaͤhnen, die eins ums andre groͤßer fallen, be⸗ 
ſetzt. An der Spitze der Fangklaue ſind Fußgelenke befeſtigt, die bey 
der vorhergehenden Gattung gaͤnzlich fehlen. Die andern vier Fuͤße 
ſind duͤnn und ohne Stacheln. : 94 tte. OA 

Ober⸗ und Unterfluͤgel find vollkommen eben fo befchaffen, als 
bey der vorigen, etwas aus dem gelblichen durchſichtig, und am aͤuſſern 
Nande von der Mitte an, braͤunlich gelb. Das Maͤnnchen hat mehr 
braͤunlich ſchielende Fluͤgel. Die Farbe des Leibes ſchien bleichgelb⸗ 
lich und braͤunlich geweſen zu ſeyn. 


1۳۱ Die a 
laͤngliche, kleine Heimen⸗Grylle. 
(Gryllus gryllodes.) 


5 Yiefes kleine und unanſehnliche Jamaycaniſche Inſeet habe ich eini⸗ 
ge mahl von einem Freund in London (P. Dupont) gehabt. Es 
iff aber darin beſonders, daß es von den Heimen⸗Gryllen (Acher Lig.) 
zu den Schwerdt⸗Gryllen (Lettigoniæ Lin.) den Uebergang macht. 
Die ganze Bildung nehmlich iſt Langer und ſchlanker, ein Mittel zwi⸗ 
ſchen beyden. Es ſcheint, daß Herr Prof. Brünnice eben dieſe Gat⸗ 
tung bey mir im Haag geſehn und beſchrieben, wodurch im neueſten 
Linnaͤiſchen Naturſyſtem (S. 694. N. 11.) Gryllus minutus 
entſtanden. ES 
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der kleinen laͤnglichen Heimen⸗Grylle. 
Platte 1. Fig. 10. . 


© iſt nicht größer als die ſchwarze Fruͤhlingsfliege (Hemerobius 
lutarius), nur die Flügel find länger. In Farbe vergleicht ſie 
ſich der Haus⸗Heime und hat auch etwas von ihrer Bildung, iſt aber 
in allen Theilen ſchlanker und laͤnger. Der Hopf iſt kleiner, mit 
ſchwaͤrzlichen Augen; die Fuͤhlhoͤrner ſind viel laͤnger, als das ganze 
Inſect und borftenformig. Das Bruſtſtuͤck iſt etwas gequetſcht, oben 


1 


geplaͤttet. Der Bauch hat eine ganz kurze, etwas wolligte Legſpitze 
und zwey Schwanzborſten hinten hinaus, die auf 2 Linien lang ſind. 
Die Deckfluͤgel find etwas länger als der Leib, und wie bey Het: 

men auf dem Ricken bloß geadert, mit einem durchſichtigen Spiegel 
in der Mitten; am zugeſpitzten Ende aber ſind ſie netzig. Die Unter⸗ 
Flügel reichen mit einem ſpitzigen Schweif über jene hinaus, find ganz 
genetzt und etwas gelblich. b ۱ 
Die Springfüße find, wie bey den Schwerdtgryllen, ſehr lang 
und duͤnn, und ihre Schienen nach unten zu mit Borſten beſetzt. Die 
allgemeine Farbe iſt ganz bleich gelbbraͤunlich. EA j 

- Fu 0 
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Dauuriſche fluͤgelloſe Schwerdtgrylle. 
2 ( (Gryllus Onos.) > 


J. laſſe hier drey merkwuͤrdige Gryllengattungen folgen, welche in 
Sibirien hauptſaͤchlich einheimiſch find, und deren erſte Kenntniß 
ich einer im Jahr 1768. von Hrn. Profeſſor Larmann, als er noch 
: € 2 evange⸗ 
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ebangeliſcher Prediger in Barnaul war, an die Akademie lin Peters⸗ 
burg geſchickten Inſecten⸗Samlung zu danken hatte. Ich habe ſelbige 
nachmals auf meinen Reifen ſelbſt, theils im ſuͤdlichen Rußland, theils 
in Sibirien, haͤufig angetroffen. 

Zuerſt will ich von der groͤſten reden, welche der gute D. Meſſer⸗ 
ſchmidt zuerſt als Naturforſcher beobachtet und unter dem Namen „Lo- 
„euftafellus fuſco - viridis, craſſo ventre, non alatus, tardigradus,* 
mit vielen Worten beſchrieben, in ſeinem Tagebuch, das man im Ma⸗ 
nuſcript bey der St. Peters burgiſchen Akademie aufhebt, hinterlaſſen 


hat. Auch der ältere Gmelim hatte dieſe Gattung um Argunſkoi Oſtrog 
häufig bemerkt und beſchrieben. Meſſerſchmidt hielt fie für dasjenige 
Inſect, deſſen beym Dioſcorides unter dem Namen Onos Erwaͤhnung 
geſchieht. Allein Dioſcorides kann auch eine andre Art ungefluͤgelter 
Gryllen, und entweder die folgende, welche im ſuͤdlichen Rußland, 
und vielleicht bis in Klein⸗Aſien, gemein iſt, oder noch eine andre die 


ich von der Perſiſchen Graͤnze erhalten habe, gemeynt haben. Denn 
die gegenwaͤrtige habe ich im ganzen ſuͤdlichen Strich von Sibirien nicht 


eher, als in den offnen Bergſteppen jenfeit des Baikals angetroffen. 
Doch kann fie vielleicht auch mehr weſtlich im ſuͤdlichen Aſien zu Haufe 


ſeyn, und Petivers „Locuſta echinata, impennis e Chufan“ (Gago- 


phyl. tab. 39. fig. 9.) ſcheint wirklich keine andre zu ſeyn. ۱ 
Gmelin fpricht von einem Geknarre, welches diefes Inſect mit 
dem Munde machen fol, Er hatte, mit den Hinterfüßen, ſagen fol 
len, welche es am Bauch reibt. Ich habe nirgend eine groͤßere Menge 
dieſer Gryllen geſehn, als in den Sandfeldern am Selenga⸗ und Tſchi⸗ 
koifluß, ſonderlich um Kjachta, wo man im Junius nicht einen Strauch 
des dort haͤufig und ganz niedrig im Triebſande wachſenden Erbſen⸗ 
Baums (Robinia Caragana), vorbey gehn kann, ohne ein Paar oder 


mehrere dergleichen aufzuſcheuchen. Sie verſtehen aber im geringſten 


nicht zu ſpringen, ohngeachtet ihre Hinterfuße doch um ein betraͤchtli⸗ 
ches länger find; ſondern fie laufen wie die Erdfpinnen Satzweiſe, und 
auch nicht fehr geſchwinde, fo daß man fie ohne alle Muͤhe unter den 

| ۱ Straͤu⸗ 
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Sträuchern mit Handen greifen kann, zumahl da ſie keine Erd⸗ 
Löcher zu ihrer Zuflucht haben. Die Alpendolen (Corvus graculus), 
Steinamſeln (Turdus faxarilis) und andre Voͤgel haben daher einen 
reichlichen Fang daran. Ja auch die Armen unter den Mongolen, 
welche keine Viehzucht haben, fangen ſelbige, um ſich des Hungers zu 
erwehren, und ſollen dieſe Speiſe erſt von den Chineſern, welche nach 
allerley Greueln lecker find, gelernt haben. Doch haben mir dieſe, fo 
viel ich deren in Kjachta darum befragt habe, dieſen Appetit nicht ge⸗ 
ſtehn wollen, da fie hingegen allerley Seegewuͤrm, wie z. B. den See⸗ 
ſchacht (Actinia que Holothuria tremula Lin,) und verſchiedne See: 
wiere ) gedoͤrrt mit ſich bringen und in Speiſen verbrauchen. Es iſt 
eben dieſe Gattung von Gryllen, welche die Chineſer in Pekin, ſo wie 
die Wachteln und Haͤhne, miteinander kaͤmpfen laſſen, um ſich zu be⸗ 
luſtigen; weil ſich dieſe Inſecten aus einer natuͤrlichen Zwietracht un⸗ 
ter einander aufs hitzigſte beißen und zerfleiſchen. Die Mongolen nen⸗ 
nen dieſe ungeflügelte Grylle in ihrer Sprache Goloͤh, von den Chines 
ſern aber habe ich den eigentlichen Namen nicht erfahren koͤnnen. 


Es if gewiß, daß ein betraͤchtlicher Theil dieſer Gryllen von einer 


Art Haarwurm (Gordius) geplagt wird, der fo dick wie ein grober 


Zwirnfaden, oft bis ſechs Zolle lang, ganz fein geringelt, am vordern 


Ende ſpitz und hinten ſtumpf iſt, und ſich im Herbſt auch haͤufig in un⸗ 
fern gemeinen grünen und braungefleckten Graspferden (Gryllus viri- 
dis und verrucivorus) finden laͤſſet. Der ältere Gmelin verſichert 
eben dieſe geringelte Art von Haarwurm am Argun, (wo dieſe Gryl⸗ 
len ebenfalls gemein ſind) aus dem Waſſer erhalten zu haben, und ich 
habe ihn am Jeniſey, in einem kleinen Salzſee bey Lukaſkoi Sawod, 
toot angetroffen. Man glaubt in den Gegenden jenſeit des Baikals, 
daß dieſer Wurm eine Art von Geſchwüre, wovon der ältere Gmelin 
unter dem Namen Woloſſez Nachricht gegeben hat, verurſache, und 
iſt ſogar der Meynung, daß wenn eine unſrer ungefluͤgelten Gryllen in 
ein Gefaͤß mit Waſſer gefallen, wo der Haarwurm, wenn ſie einen 

3 bey 

) Siehe den zten Theil meiner Reiſe S. 129. 
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bey ſich haben, 2 bald von iii zu sei pflegt, alle diejenigen, 
welche von dem Waſſer trinken, von vorgemeldeten Wurmgeſchwuͤren 
befallen werden. Gewiß iſt es, daß dieſer Haarwurm von der in un⸗ 
fern europaͤiſchen Gewaͤſſern und auch in Rußland und Sibirien nicht 

ſeltnen braͤunlichen Sorte ganz verſchieden fey; er unterſcheidet ſich 
Naber auch von dem ſogenannten Nervenwurm روبع‎ medinentis) 
durch deutliche Kennzeichen. 

Die vollkommenſte Größe erhalten die Dauuriſchen Gryllen im 
Julius und ſind noch bis im Auguſt anzutreffen. Weder das Weib⸗ 
chen, noch das Männchen hat die geringſte Spur von Flügeln; Erſte⸗ 
res aber unterſcheidet ſich durch feine Größe, den mit grünen Eyern ange: - 
fuͤllten dicken Bauch, und eine große ſaͤbelfoͤrmige Legſpitze, welche 
faſt fo lang als das ganze Inſect iff. Dieſe Gattung koͤmmt demnach 
der fluͤgelloſen, afrikaniſchen Schwerdtgrylle, mit dem ſtachlichten 
Bruſtſchilde, (Gryllus Pupus) am allernaͤchſten, von welchem ich viele 
ausgewachſene Männchen, ohne eine Spur von Flügeln und Legeſpitze 
geſehn habe; und diefe find eigentlich der Gr. /pinulofus des Linns. 
Man findet nun auch eine Beſchreibung unſrer dauuriſchen Grylle von 
der Hand des Herrn Profeſſor Laxmann im laten Theil der Nov. 
Comm. Petropol. p. ۰ 8 im Iten Theil meiner . a: 


n. 53. S. 708. 
Beſchreibung ec 
der Dauuriſchen flügelloſen رت‎ | 


Platte 2. Fig. I. 

S. iſt, wenn ſie recht ausgewachſen, ſonderlich das Weibchen, ff 
Daumens dick, oder nicht viel kleiner, als 6 afrikanische 
Grylle (Gr. Pupus). Ich habe ſie von dren bis E Quentchen 
ſchwer gehabt. | 
Dtier Kopf iſt, wie bey den aͤhnlichen Gattungen kurz eingezogen, 
eyrund. Die Oberlippe bedeckt i Freßzangen; das eine een 

e pitzen 
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ſpitzen iſt ſehr groß; die kleinern figen an einer Unterlippe. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner find länger als der Koͤrper, borſtenfoͤrmig und wie am Krebs 
gegliedert. Die Augen ſind ſo groß, wie ein Hirſenkorn, ſchwaͤrzlich, 
und ſtehen aus dem Kopf halbkuglig hervor. 48 ۱ 
Das Bruſtſchild iff hornartig und hat die Geſtalt einer laͤnglicht 
viereckigten Platte, welche mit zwey ſchmaͤlern Seitenplatten, recht 
winklicht zu einer ſcharfen Kante nach der Laͤnge vereinigt iſt. Der hin⸗ 
tere Rand des ganzen Schildes iſt etwas gezackt und an den Seiten ab⸗ 
gerundet; die Ruͤckenplatte iff koͤrnigt rauh, die Seitenflaͤchen aber 
glatt. Die beyden Kanten oder Ecken des Schildes ſind naͤher gegen 
den Kopf tief ausgekerbt, fo daß die vordere Abtheilung eine ſcharfe, 
die hintere aber eine ſtumpfe Ecke macht. ۱ ie 

Der Bauch if dick, eyfoͤrmig, oben am meiſten aufgeworfen, 
und ziemlich weichlich. Die ſaͤbelfoͤrmige, aber wenig gebogne Leg⸗ 
ſpitze des Weibchens iſt ſo lang, als der ganze Bauch und aus zwey 
breiten Blättern beſtehend, die platt zuſammen liegen. Unter dieſem 
Schwerdt liegen zwey hohle Schuppen, innerhalb welcher eine Spitze 
bemerklich iſt; über dem Schwanz aber ſtehen zwey ganz kurze, dicke 
Hornſpitzen, an maͤnnlichen und weiblichen. ۹ 

Von Flügeln und Fluͤgeldecken iſt keine Spur vorhanden. Die 
Schenkel an allen, auch ſelbſt an den Hinterfuͤſſen, find nicht ſtark, 
untenher nach der Laͤnge ausgehoͤhlt oder zweykantig. Die Schienen 
ſind vierkantig und an jeder Kante mit kleinen Borſten beſetzt. Die 
Hinterfuͤße find um ein Drittheil länger. 

Die Farbe iſt am Kopf oben braun, mit zwey gruͤnlich grauen 
Streifen, unterhalb der Augen ganz gruͤnlichgrau. Der Ruͤckenſchild 
iff oben ſchwaͤrzlich, oft mit einem grauen Fleck; auf den Seiten grau, 
mit kleinen ſchwarzen Fleckchen am Rand. Der Bauch iſt unten und 
an den Seiten herauf gruͤnlichgrau; oben ſchwaͤrzlich gemiſcht. Die 
Fuße find gelblichgrau, Gelenke und Spitzen ſchwaͤrzlich. Eben dieſe 
Farbe hat der Legſtachel, der nur am obern Rande ſchwaͤrzlich fällt, 
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ungeflügelte Schwerdtgrylle mit dem 
7 ` grbfeftet Bruſtſchilde. 
(Gryllus Laxmanni.) : 1 


A. dieſe Gattung habe ich zuerſt durch die verdienſtvollen Bemuͤ⸗ 
hungen des Herrn Profeſſor Laxmann, um die Sibiriſche Na: 
turgeſchichte, kennen gelernt. Sie iſt aber nicht allein Sibirien eigen. 
Ich habe ſie auf meiner Reiſe in Rußland ſchon um Wolodimer, dar⸗ 
nach in den graſigten Steppen um den Don, die Wolga, Samara und 
obern Jaik, ferner in der Iſettiſchen Provinz und bis an den Irtiſch 
hin und wieder, am allergemeinſten aber um den zum Don fallenden 
Choperfluß und an der Samara, im Junius und Julius voͤllig ausge⸗ 
wachſen angetroffen. Sie halten ſich in den dortigen Steppen, am lieb⸗ 
ſten im trocknen, nahe um die Wege auf, und laufen in den graſigten, 
wenig ausgenutzten Fahrgleiſen, oder wenn ſie geſtoͤrt werden aus dem 
Wege nach dem Graſe zu, wie die Spinnen, mit fo wenig Behendig⸗ 
keit, daß man ſie mit den Fingern haſchen kann. Selten verſuchen ſie 
kleine Spruͤnge zu thun und fallen deſto ungeſchickter um. Wegen die⸗ 
ſer Langſamkeit und ihrer gedrungnen Geſtalt hat dieſe Gattung ver⸗ 
muthlich von den Kalmuͤcken dem Namen Ukir⸗Zarza (die Kuh⸗Grylle) 
erhalten. Sie ſucht nie in Erd⸗Ritzen oder Löchern ihre Sicherheit, 
ſondern verſteckt ſich nur zwiſchen dem Graſe, (wie die vorhergehende 
unter Straͤuchern), und ſitzt dann ganz ſtill. Eben ſo unbeweglich 
ſieht man ſie bey regnichtem kalten Wetter ſitzen. Ihr liebſtes Futter 
ſcheint der Wegbreit ( Polygonum: aviculare) zu ſeyn, und wo dieſer 
۱ und 
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und hohes Gras auf feftem Boden waͤchſt, da find fie am (۰ Ich 
zweifle daher auch faſt nicht, daß man fie nicht noch weſtlicher in Eu⸗ 
ropa, ſonderlich in Polen, auffinden konne, wenigſtens ſehe ich keine 
Urſach die ihre Ausbreitung hätte verhindern koͤnnen. Dahingegen habe 
ich ſie im oſtlichen Sibirien nicht angetroffen. Viele, auch von dieſer 
Gattung, tragen einen dicken braͤunlichen Haarwurm (Gordius) drey 
bis vier Zoll lang und eines ſtarken Fadens dick, bey fich im Unterleibe 
herum), und oft trifft man die damit behaftete wie halb todt an. 5 
. In ihrer Bildung hat dieſe Gryllen⸗Gattung viel ſonderbares. 
Das Männchen pflegt gemeiniglich größer als das Weibchen zu ſeyn, 
fo wie man an den Haus- und Feld⸗Heimen bemerkt hat, mit welchen 
dies Inſect auch noch in einigen andern Stuͤcken (3. B. dem Kopf, Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern, die vierſpaltige Legeſpitze und die Schwanzborſten) Aehnlich⸗ 
keit beſitzt. Die Groͤße des Bruſtſchildes bringt es den Schildgryllen 
(Bulle Lin.) und der Legeſtachel den Schwerdtgryllen naͤher, unter wel⸗ 
chen es auch allerdings neben der vorigen Gattung ſtehen muß. Das 
beſonderſte iſt, daß das Männchen dieſer Art, unter dem verlaͤngerten 
Bruſtſchilde ganz kleine runde Fluͤgel, oder vielmehr geaderte Schup⸗ 
pen hat, mit welchen es ein ganz geringes Gezirpe machen kann. Bey 
dem Weibchen iſt davon nicht die geringſte Spur. ۱ 
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der ungefluͤgelten Schwerdtgrylle mit 

diem groͤſten Bruſtſchild. | 
Platte 2. Fig. 2. 3. 


Selen iſt dieſe Art wie das letzte Glied am kleinen Finger, alſo viel 
kleiner als die vorige, mit welcher fie in Geſtalt die groͤſte Aehn⸗ 
lichkeit hat. 1 Kopf 

*) Siehe im 1 Theil meiner Reife S. 226. wo ich auch im Anhang Num, ze, 
S. 468, eine Beſchreibung dieſer Grylle 2 5 habe. 


۱ I. 075 (26 ر‎ 77) 

Kopf und Freßſpitzen find, wie an der vorigen; die Oberlippe 
halbrund. Die Augen find minder aufgeworfen; die Fühlhörner 
Borſtenaͤhnlich, und fo lang wie das Inſect. ۱ ۱ 

Das Bruſtſchild iſt viel größer, oben ganz platt und hoͤckerigt, 
nach hinten zu in eine ſchuppenfoͤrmige Rundung ausgebreitet und am 
Rande gezackt. Zwey mondfoͤrmige Vertiefungen und etwas weiter 
hinten ein doppeltes, tiefes Gruͤbchen vermehren die Unebenheit der 1 
Oberſeite dieſes Schildes; die Seitenplatten find mehr glatt und die 
Ecke oder Kante hat keinen Einſchnitt. ۱ 

Flügel hat das Weibchen gar nicht; beym Männchen iſt das 
Schild nach hinten groͤßer ausgebreitet und bedeckt zwey ganz kleine, 
laͤnglich⸗ ſchuppenfoͤrmige und ſtark geaderte Fluͤgelchen, womit das 

Inſeet einen geringen Laut hervorbringen kann. ۰ 
Dier Bauch iſt glatt, und beym Weibchen mit einer langen Lege⸗ 
ſcheide verſehen, unter welcher eine kurze, zweytheilige Schuppe an: 
liegt. Dieſe Legeſcheide iſt ſchwerdfoͤrmig platt, an der Wurzel dick, 
mit der Spitze etwas abwaͤrts gebogen und ziemlich hartſchalig; ſie ۶ 
ſich aber, wie bey den Feldgryllen, in zwey breitere und zwey ſchmale 
Streife zerſpalten. Ueber dem Schwanz hat auch das Maͤnnchen zwey 
pfriemenfoͤrmige Spitzen. ۲ ۱ ۲ 

Die Hinterfüße find, obwohl zum ſpringen faft untauglich, doch 
laͤnger, als bey der vorhergehenden Gattung; ihre Schenkel ſind an 
der Unterſeite ausgefurcht und die aͤußere Kante fein gezaͤhnt. Die 
Schienen der vier Vorderbeine ſind vierkantig, das erſte Paar nur an 
drey, das zweyte an allen vier Kanten mit Borſtenſpitzchen beſetzt. Die 
hintern Schienen ſind nur dreykantig, an der einen Hinterkante mit 
ſehr ſtarken, an der vordern mit geringen Borſtenſpitzen. Die Fuß⸗ 
blaͤtter beſtehn faſt nur aus drey Gelenken. i 

Die Farbe iſt braunſchwaͤrzlich; die Seiten des Bruſtſchildes und 

die Beine ſind grau, und auf dem Ruͤcken des Bauchs ſtehn in einer 

Reyhe aneinander haͤngende dreyeckigte Flecke, von einer ſchwaͤrzern 
Farbe. ۱ ۱ 2 
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N om Die > 
kleine Heuſchreckgrylle mit kolbenfoͤr— 
| migen Vorderſchienen. 

| (Gryllus clavimanus.) 


5 Vick ſonſt unanſehnliche, aber wegen ihrer keulenfoͤrmigen ۷ 

derſchienen merkwuͤrdige kleine Heuſchrecke, habe ich, ſo wie 
auch Herr von Linné, zur Beſchreibung aus der Güte des Hrn. Pro’ 
feffor Larmann gehabt. Linné nennt ſie Gryllus fibiricus, (St. 
nat. Ed. XII. p. 70%! /b. 51.) ich habe aber dieſe Benennung deßwe⸗ 
gen nicht beybehalten, weil ich vorhin einſtmahls dieſes Inſeet auf dem 


teutſchen Harz, und zwar am ſogenannten hohen Geiß angetroffen, 


nachmahls aber durch einen Zufall wieder verlohren hatte. Nach die: 
ſem iſt ſie mir auf meiner phyſikaliſchen Reiſe in Rußland auch ſchon 
dieſſeits des Uraliſchen Gebuͤrgs an der Samara und im bergigten der 
Kalmückiſchen Steppe, ja letztlich noch weſtlicher, an der Wolga und 


dem Choperfluß vorgekommen. Nirgend aber iſt fie haͤufiger, als am 


oſtlichen Rand des Uraliſchen Gebuͤrgs und im oſtlichern Sibirien. 
Doch wird ſie durch dieſen ganzen nordlichen Theil von Aſien im ſuͤdli⸗ 


chern Strich, wo bergigte, trockne, graßreiche Gegenden ſind, ſon⸗ 5 


derlich in der Nachbarſchaft von Gebuͤſch und Waldung, nicht eben 
felten, im Junius hin und wieder bemerkt. Man ſieht ſie zwar ein⸗ 


zeln; aber wo man eine findet, darf man auch ſicher nach mehrern ſuchen. 


Sie fliegen ſelten, und weder hoch noch anhaltend, daher fie leicht ge: 


nug zu fangen ſind. Das merkwuͤrdigſte bey dieſer Gattung iſt, daß 


am Weibchen die Vorderfuͤße keine kolbenfoͤrmige Schienen haben, ſon⸗ 
5 D 2 dern 
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dern vollkommen wie an gemeinen Heuſchrecken geftaltet ſind ). Auch 
die Kolben an den Fuͤhlhoͤrnern der Weibchen ſind geringer. Daraus 
ſollte man ſchließen, daß die beſondre Bildung des Maͤnnchens, ſich 
auf die Begattung bezieht, und daß die groͤßern Kolben an den Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern vielleicht zur Vermehrung der Witterung, die keulenfoͤrmigen 
Vorderfuͤße aber um das Weibchen zu halten, dienen koͤnnten. — 
Eine Beſchreibung und Abbildung dieſer Grylle findet man itzt auch im 
1460۱۱ Theil derer Novor. Commentar. Ac. Petrop. p. 598. tab. 25. 
Fig. 8. von der Feder vorgedachten Hrn. Profeſſors Larmann. 


Beſchreibung 
der kolbenfuͤßigen Heuſchreckgrylle. 


Platte 1. Fig. II. 


Sie hat völlig die Größe und das Anſehn unſrer kleinen, braunen, 
europaͤiſchen Feldheuſchrecken. Der Kopf iſt zwiſchen den Hoͤr⸗ 
nern etwas ſpitzig, mit einer doppelten erhabnen Linie, nach der Laͤnge. 
Die Fuͤhlhoͤrner find ziemlich lang, fadenfoͤrmig, braun am Ende (faſt 
wie bey Schmetterlingen) mit einer platten Kolbe, oder ovalſpitzigen 
Scheibe, die ſchwarz von Farbe iſt, verſehen. 
Das Bruſtſtuͤck iſt vorne am Kopf ganz ſchwach mit drey Ringeln 
umgeben, und laͤngſt dem Ruͤcken mit einer kaum merklichen nachenfoͤr⸗ 
migen Kante erhoben. ۱ 1 

Die Deckſfluͤgel find durchaus von einer Breite, braunſchwaͤrz⸗ 
lich, aber nicht viel dicker als die Fluͤgel. Dieſe ſind halbdurchſichtig, 
gegen den Leib zu gelblich. ۱ 

Die Schenkel an den Hinterbeinen find gewoͤhnlicher maßen ſtark, 
am obern und untern Rande mit drey Kanten, alſo ſechseckigt. Ihre 
Farbe iſt braͤunlich, mit drey ſchwaͤrzlichen Flecken. Die Schienen 
aller Fuͤße ſind hellbraun, und die vorderſten beym Maͤnnchen dick, 

am 

) Siehe meiner Reife erſten Theil, im Anh. Num. 48. S. 467. 


~ 
% 


U) Brak 


am untern Ende in eine birnfoͤrmige Keule aufgetrieben, dabey ziemlich 
hart und untenher mit kleinen Zaͤhnen und Rauhigkeiten beſetzt. Dieſe 
Keulen fehlen am Weibchen. Die uͤbrigen Fuͤße haben vierkantige 
dünne Schienen, welche am zweyten Paar an der innern Kante, am 
letzten Paare aber hinten hinaus mit Borſtenſpitzen beſetzt ſind. 
Die Hauptfarbe des Koͤrpers iſt ſonſt ſchmutzig braun, unten 
nach der Laͤnge gelblich. 1 


سس 


: Die 
kleine Cicade, mit einem vierkuglichten 
Kouyfzierrat . 
(Cicada globulifera.) | 
2 Vex wunderbare Kopfſchmuck diefer kleinen Cicade veranlaßte mich 
ſchon, in den Milcellaneis Zoologicis eine Abbildung davon zu 
liefern, die ich im lateiniſchen Original dieſes Werks wiederhohlet, um 
nach und nach alles aus jenem, in dieſes Werk uͤberzutragen, ohne dem Le⸗ 
ſer zu mißfallen. Ich habe die Mittheilung dieſes ſeltnen Inſects, deſſen 


Vaterland man nicht genau weiß, der Güte des Hrn. Buͤrgermeiſter 
Abraham Gevers in Rotterdam zu danken. 


1 Beſchreibung E 7 
der kleinen vierkuglichten ۰ 
Platte 1. Fig. 12. D. E. F. 


e Inſect it fo groß, wie die rate Figur, und alſo kaum dope 
D pelt oder dreyfach fo groß als eine Lauß. Der Leib iſt ſchwarz, 
die Füße gelblich und die Flügel weißlich durchſichtig, mit braunen 
Adern. (. F.. 
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Der Kopf if klein, Eegelförmig, in eine dicke Spitze verlängert, 
von welcher ein langer, duͤnner, und mit kleinen Haaren rauh gemach⸗ 
ter Dorn ruͤckwaͤrts fortgeht, der halb fo lang, als das ganze Snfect 
iſt; ſeitwaͤrts aber gehn vier kurze Stiele ab, auf welchen runde, mit 
grauen Haͤrchen geſtralte, ſchwarze Kuͤgelchen ſitzen. Zwey davon 
ſtehn ganz nach den Seiten und tragen einen kleinern Dorn, deſſen Spitze 
aus zwey kaum ſichtbaren Haͤkchen beſteht. Die andern zwey Kuͤgel⸗ 
chen ſind unterwaͤrts gerichtet und haben keinen Dorn. Dieſer ganze 
Kopfzierrath iſt aus den vergrößerten Figuren D. und E. deutlicher zu 
erſehen, und hat eine hornartige, ſchwarze Schale. 

—ñ — 


Eine AR: 
kleine Wanze, mit platten Fuͤhlhoͤrnern. 
(Cimex planicornis.) 4 


8 Vic 13te Figur der 1ften Platte ſtellt noch eine kleine Wanze vor, 

die ich in Holland bemerkt und wegen ihrer ſonderbaren Fühl- 
hoͤrner hatte zeichnen laſſen. Die umſtaͤndlichere Beſchreibung davon, 
iſt mir fo wie das Inſect ſelbſt, abhanden gekommen. Es wird 
aber hinlaͤnglich ſeyn zu ſagen, daß dieſe Gattung zu den kleinen, laͤng⸗ 
lichen Wanzen gehoͤrt; daß fie, bis auf die weißlichen und farbenſpielen⸗ 
den Flügel und braͤunlich gelbe Füße ganz ſchwarz iſt, und ſonſt nichts 
merkwürdiges hat, als die Fühlhoͤrner, deren mittleres Glied, wie aus 
der Figur zu erſehen iſt, ſehr groß, platt gedruͤckt und ziemlich breit, 
die Spitze aber haarduͤnn iſt; woran man fie leicht erkennen wird. 
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a 
Erdbiene mit Haarflocken an den 
| Mittelfuͤßen. 
(Apis plumipes.) 


8 Vick Biene wird zuweilen in Holland bemerkt. Unter andern hatte 
der Herr Baron von Rengers, General der Kavallerie, Praft- 
dent des Kriegs⸗Collegii und Kammerherr der Prinzeſſin von Oranien rc, 
felbige jaͤhrlich in ſeinem beym Haag gelegenen Garten angetroffen; und 
durch deſſen Gewogenheit habe ich ſie zuerſt erhalten. Nach der Zeit 
iſt ſie mir auf den duͤrren ofnen Bergen an der Wolga, ſonderlich bey 
Zarizyn, in den erſten Fruͤhlingstagen, wenn die wilden Tulpen zu 


bluͤhen anfangen, und bis im May, einzeln vorgekommen. Sie 


ſchwaͤrmt an recht warmen Bergſeiten und Thaͤlern von einer Blume 
zur andern. Ich habe fie auch ein einiges mahl, groper als ſie hier ab⸗ 
gebildet worden, zwiſchen den ofnen Felſenbergen am Onon erhaſcht, 
ſonſt aber in Sibirien nie geſehen. Vermuthlich niſtet ſie in Stein⸗ 
ritzen oder feſtem laimigten Erdreich; wegen ihrer Seltenheit aber 
moͤchte es wohl ſo leicht nicht ſeyn ihre Verwandlung zu beobachten. 


ain Beſchreibung 1 
der Erdbiene mit dem Haarflocken an den 
۱ Mittelfuͤßen. 
Platte 1. Fig. 14. 


Se iff groper und dicker, als unfre Honigbiene, ganz mit Wollhaa⸗ 
۱ ren bekleidet. Die Augen find ſchwaͤrzlich; die ۴ 
gh kuͤrzer 


Rast ) 2۶ 2 Saat 
kurzer, als das Bruſtſtück, fadenformig und ſchwarz. Die Freßzan⸗ 
gen ſind gelblich mit ſchwarzen Rändern, Die Zunge hat eine braune 
Farbe. "1 

Die lange Wolle am Kopf, der Bruſt und Unterſeite des Bauchs, 
ſind grauweißlich; oben auf der Stirn und auf dem Ruͤcken der Bruſt 
und eines Theils vom Bauch iſt eine gelbliche Wolle, an der Bruſt am 
farbigſten; der ganze Hintertheil iſt ſchwarz behaart. 

Die Fuße find rauh und vorne graulich, an der hintern Seite ganz 
ſchwarz, mit weißlichen Gelenkfugen. Die Mittelfüße find am laͤngſten; 
ihr langes Fußgelenk hat an der Spitze einen Buſch ſchwarzer Haare am 
vordern Rande; am hintern Rande aber ſind alle vier Fußgelenke, mit 


© 


laͤngern, Dinner geſetzten, ſehr zarten, ۲ Haͤrchen, flockenaͤhn⸗ 


lich, gebartet; das Klaugelenk aber iſt an beyden Seiten mit dichtern 


Haaren zottig. Die Klauen aller Fuͤße ſind an der Spitze wie geſpal⸗ 
ten, und zwiſchen den Klauen ſteht ein ebenfalls geſpaltnes Spitzchen. 


Die Fluͤgel ſind braͤunlich durchſichtig. 
۴ ۰ 2 
Der ای‎ a 


Heiderich⸗Schmetterling, 
_ (Papilio Daplidice) 


9 uf der zweyten Platte habe ich in einer dreyfachen Abbildung 
(Ng. A. S. 6.) einen Schmetterling vorgeſtellt, der am Borge 

buͤrge der guten Hofnung gemein und vom Hrn. von Linné unter dem 
Namen Hellica (Maſ. regine L. Ulr. p. 243. n. 62. Syft. nat. Ed. 
XII. p. 760. fp. 78.) als eine eigne Art beſchrieben worden iſt. Wer 
Sammlungen von Kapiſchen Inſecten geſehn hat, der weiß, daß darun⸗ 
ter viele bey uns einheimiſche und zum Theil gemeine Gattungen, z. B. 
4 | ۱ : der 


h 


1 . 
* 


, و‎ dot 


3 der oraniengelbe Perlenſchmetterling (Hyele), von der Farbe wie man 
ihn in England und hin und wieder in Rußland und Sibirien findet, 
der Diſtelſchmetterling (P. Cardui), die kleinen, graubunten Dickkoͤpfe 
(P. ۶ und Tages); der Todtenkopf (Sphynx Atropos), der 
braune Weinſphynr (Celerio), der ſtahlblaue, weißgeſteckte Baftard: 
Sphynx (Phegea), der gelb bandirte Oehlkaͤfer (Meloe Cichorii), der 
Sandkaͤfer (Scar. Fullo), der gelb geſchnuͤrte Holzbock (Leptura arie- 
tis), die Weſpenbiene (Apis roſtrata), und mehr andre europaͤiſche 
Gattungen vorkommen. Gleichergeſtalt iſt auch dieſer Schmetterling, 
von dem hier die Rede iſt, mit einer europaͤiſchen Gattung, deren un⸗ 
anſehnliche feinhaarigte Raupe ſich in ofnen, warmen Gegenden am 
Heiderich (Raphaniſtrum) auf den Aeckern ernaͤhrt, und die man des⸗ 
wegen den Heiderichſchmetterling nennen mag, gewiß von einerley Gat⸗ 
tung, ob gleich Herr von Lins dieſen letztern unter dem Namen Pap, 
Daplidice, von jener kapiſchen Spielart unterſchieden hat. Die Un⸗ 
terſeite der Flügel allein hat an den kapiſchen Schmetterlingen dieſer 
Art eine merkliche Farbenveraͤnderung (vielleicht durch Futter und Cle 
ma zugleich) erlitten, indem ſie nicht gruͤnlich, wie unſre inlaͤndiſche, 
ſondern faſt ganz gelb gezeichnet ſind. Die Zeichnung ſelbſt, ſo wie 
auch die Oberſeite der Fluͤgel iſt einerley geblieben. Beym europaͤi⸗ 
ſchen ſowohl als kapiſchen Schmetterling männlichen Geſchlechts (. 
F.) ſind die Hinterfluͤgel ganz weiß und die Vorderfluͤgel in der Mitte 
nur mit einem ſchwarzen Fleck bezeichnet. Das Weibchen hat dage⸗ 
gen deren zwey, und am Rande der Hinterfluͤgel ein breites ſchwaͤrzli⸗ 
ches, weiß durchbrochenes Band (fe. 40. Die Unterſeite (g. 6.) 
hat in beyderley Schmetterlingen einerley Zeichnung. — Eine um⸗ 
ſtaͤndlichere Beſchreibung zu geben, ware uͤberflußig, da man ſolche 
vom Hrn. von Linné (am obangefuͤhrten Ort) bereits hat. 
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it ausgeſchweiften 
er Fluͤgeln. rae 

(Sphynx  Proferpina.) 

Hr böchſt ſeltne Art von Sphynx oder Abendvogel, welche id ۱ 


durch ihre ausgeſchweiften Flügel dem Linden⸗Oleander⸗Kreuz⸗ 
und Pfauen⸗Sphynx (Sphynx Tilie, Nerii, Populi, ocellata) ver- 


gleicht, iſt um Frankfurt am Mayn geſamlet worden und ſonſt in 


Teutſchland wenig bekannt, auch in den Roͤſelſchen ۱ ctenbeluftt 
gungen und in Hrn. Kleemanns Nachtraͤgen dazu, fo weit ich die⸗ 
ſelben kenne, nicht anzutreffen. Ich kenne ſelbige aus der Inſecten⸗ 
Samlung des Hrn. Legationsraths Meuſchen im Haag, welcher zwey 
davon beſitzt und mir die hier gegebene Abzeichnung mitzutheilen die 
Gite gehabt hat. Von der Raupe, ihrer Nahrung und uͤbrigen Ver⸗ 
wandlung iſt mir nichts bekannt. 


Beſchreibung 


des kleinſten Sphynx mit ausgeſchweiften 
Fiuuͤgeln. 4 | 
Platte 2 Fig. ۰ 
Sf" Gräfe und Dicke des Kopfs gleicht dieſe Sorte dem Sphynx der 
wilden Roͤthe (Sph. ſtellatarum), die ausgeſchweiften Flügel 
aber, und deren Farbe ſowohl, als Zeichnung, machen ſie dem Linden⸗ 
Sphynx ungemein aͤhnlich. > 50 
er 
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Der Leib iſt oben ganz mattgruͤn „untenher, ſamt den Fuͤßen, 
gelblich. Die ausgeſchweiften Oberfluͤgel find weißgelblich, gegen den 
hintern Rand gruͤnlich, in der Mitte mit einer breiten, dunkelgruͤnen 
Qucebinde, die am aͤußern Rande breiter fällt und einen ſchwarzen, 
halbmondfoͤrmigen Punct enthält. Die Unterflügel find oben dunkel⸗ 
gelb, mit einer ſchwaͤrzlichen, gegen den innern Rand verloͤſchenden 
Einfaſſung. Von unten ſehen alle vier Flügel olivengruͤnlich mit einer 
breiten weißen Querbinde, die an der innern Haͤlfte der Oberfluͤgel 
durch eine dunkle Schattirung verdraͤngt, an den Unterfluͤgeln aber ganz 
vollſtaͤndig iſt. U | x 
Der 


Baſtardſphynx mit dem 
Rattenſchwanz. 
(Sphynx Cerberus) 


De hier folgende Inſect vergleicht ſich in Figur dem Weſpenſphynt 
(ph. velpiformis) und den damit verwandten Gattungen von 
Baſtardſphynxen. Darunter ſind zwar verſchiedne mit einem buſchig⸗ 
ten Schwanz don Schuppenhaaren; aber einen ſolchen Rattenſchwanz, 
wie die gegenwaͤrtige Gattung ihn hat, kannte man noch an keinem In⸗ 
ſeet, wenigſtens unter denen die beſtaubte Fluͤgel haben. Man kann 
ihn deswegen ganz paßlich den Rattenſphynx nennen. Ich habe den⸗ 
ſelben in der ſchoͤnen Inſectenſamlung des Hrn. Peter Cramer in Am⸗ 
ſterdam geſehen, der ihn aus Indien zu haben bezeugte, und auch die 
hier gegebne Zeichnung nach ſeinem Original zu verfertigen erlaubt hat. 
Itzt finde ich eine ſehr wohlgerathne Abbildung davon in eben des Hrn. 
P. Cramers neuen Werk von ی وی‎ Schmetterlingen, auf der 
* 2 48 
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Aten Platte fig. F. G. unter dem Namen Sphynx coarctata; wo zu⸗ 
gleich Braſilien als deſſen Vaterland angegeben und bemerkt wird, daß 
nur das Maͤnchen allein den ſonderbaren Rattenſchwanz fuͤhrt, das 
Weibchen hingegen, welches auch mein Freund Drury in feinem ſchoͤ⸗ 
nen Inſectenwerk (Luſtrat. of. nat. Hiſt. vol. II. tab. 27. Ng. 2.) und 
vor ihm Seba (the /. IV. tab. 25. fig. 17.) abgebildet hatten, ohne 
eine Spur davon iſt. — Ich werde im Zweyten Theil dieſer Sam⸗ 
lung Abbildungen von geſchwaͤnzten Tagſchmetterlingen liefern, deren 
ſehr ſaubere Abbildungen der vorgedachte Herr Baron von Rengers 


für mich aus feiner Samlung verfertigen zu laſſen die Gewogenheit 


gehabt hat. ۱ 
Beſchreib ung ۱ 
۹ E ۰ ۴ 
des rattenſchwaͤnzigen Baſtardſphynr. 
Platte 2. Fig. 8. 
n Groͤße kommt er dem Maͤnnchen des Weſpenſphynx gleich. Der 
Bauch it vom Bruſtſtuͤck abgeſondert, wie bey Affterweſpen de⸗ 
ren Bauch ohne Stiel anſitzt. Die Farbe des Leibes iſt ſchwarz, hin 
und wieder mit Flecken, die goldglaͤnzend und farbenſpielend ſind. Der 
Bauch hat goldgelbe Seitenflecke. . ۵ 
Die Fühlhoͤrner find kammfoͤrmig gebartet; ihre Lange konnte an 
dem Stuͤck, welches ich ſahe, nicht beſtimmt werden, weil ein guter 
Theil abgebrochen war. ۱ 
Die Flügel find ziemlich groß, durchſichtig, mit einem hochgel⸗ 
den Schein, am Hinterrande ſchwarz und die obern mit einem Quer⸗ 
Fleck von eben der Farbe. Die Unterfluͤgel ſind, wie gewoͤhnlich, viel 
kleiner. Der Schwanz iſt laͤnger, als der ganze Leib, fadenfoͤrmig, 
am Ende ſtumpf, ganz ſchwarz und mit kurzen Haͤrchen, recht wie ein 
Rattenſchwanz, duͤnn beſetzt. 1 ۱ 


Von 


2 of Von N : 
den Skorpionſpinnen .( Phalangia), 
Spinnen CAranez) und ۷ (Acari), 
e | überhaupt. | | 


———— | |) 
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Ran wird man drey andre Inſectengeſchlechter aufweiſen koͤnnen, 
wo die Natur durch eine ſolche Mannigfaltigkeit in allen Theilen 
gegangen iſt, als bey den hier auf dem Titel genannten, mit welchen 
fie von den fechsfüßigen zu den vielfuͤßigen Inſecten den Uebergang hat 
bewerkſtelligen wollen. — Die achtfuͤßigen Milbenarten, welche 
weder ein abgeſondertes Bruſtſtuͤck, noch deutliche Augen haben, und 
deren Kopf ſehr klein, bloß mit Saug⸗ und Fühlſpitzen verſehn iſt, ſind 
gleichſam die erſte Staffel unter den ſechsfuͤßigen Inſecten, unter wel⸗ 
chen ſie mit den Thierlaͤuſen am naͤchſten verwandt ſind. Denn unter 
dieſen giebt es auch Gattungen, die theils durch ſcheerenartige Fuͤße, 
theils durch eine Milbengeſtalt ſich jenen naͤhern, wovon ich bey der 
Beſchreibung des kurzſchwaͤnzigen Beutelthiers (Didelphis brachyura) 
ein Beyſpiel, an deſſen milbenfoͤrmigen, aber nur ſechsfuͤßigen Laus 
geben werde. Ferner kommen auch die Laufe und Milben in der Bes 
ſchaffenheit des Mundes und der Lebensart uͤberein, und viele unter 
letztern tragen das vorderſte Paar ihrer Acht Fuͤße vorausgeſtreckt, als 
wenn es Fuͤhlhoͤrner waͤren, ſtatt deren ſolche ihnen auch dienen muͤſſen. 

Wie nahe die Spinnen an die Milben graͤnzen, ſieht ein jeder 
leicht von ſelbſt. Dennoch iſt der Bau einer Spinne, von dem Bau 
einer Milbe gar ſehr unterſchieden. Das Bruſtſtuͤck, von welchem der 
Kopf gar nicht unterſchieden iſt und site auch foͤrmliche Augen wats 
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iff bey Spinnen vom Bauch gaͤnzlich abgeſondert ; und außer acht dae 
ran eingelenkten Fuͤßen, haben die Spinnen noch zwey Fuͤhlarme neben 
dem Maul, und das Maul ſelbſt hat nicht bloß, wie bey Milben, klei⸗ 
ne Saugſpitzen, ſondern ordentliche Fangklauen, die nach Art der BE 
pernzaͤhne und des Skorpionſtachels, aus der Spitze durch eine zarte 
Oefnung Gift fließen laſſen. Spinnenwarzen am Unterleibe, haben 

die allerwenigſten Milben, hingegen alle Spinnen zu eigen; in dem 
naͤchſt verwandten Geſchlecht aber fällt auch dieſe künstliche Einrichtung 
wieder weg. RA : ۱ 
Diefes find die Sforpionfpinnen(Phalangia), deren Gattungen 
nicht zahlreich find, wenigſtens diejenigen, welche ſich durch ein abge⸗ 
ſondertes Bruſtſtuͤck unterſcheiden, und ſich von den rechten Spinnen 
nur in der Bildung und Proportion der Fangarme und uͤbrigen Fuͤße, 
durch die geringere Anzahl der Augen und durch den Mangel der Spin⸗ 
nenwarzen unterſcheiden. Die Anzahl der Augen erſtreckt ſich bey den 
Skorpionſpinnen nicht über ſechs; ja bey einigen find nur vier, ja zwey 
derſelben vorhanden. Die Fangarme, die man bey Spinnen nur im 
Kleinen ſieht, find hier gemeiniglich auſſerordentlich groß und vielſtaltig 
ausgebildet. Die Freßklauen find auch größer und wie bey Skorpio⸗ 
nen gemeiniglich nach Art der Krebsſcheeren geſtaltet. Sonderlich ha⸗ 
ben alle Skorpionſpinnen dieſes miteinander gemein, daß ihr erſtes 
Paar Fuͤße ohne Klauen iſt, ſtatt der Fuͤhlhoͤrner dienet und deswegen 
oft ſehr lang und ſonderbar gebildet erſcheinet. ۰ 
Diie hier eroͤrterten Kennzeichen treffen meift nur bey auslaͤndi⸗ 
hen Skorpionſpinnen⸗Arten zu. Unſre europaͤiſche Schnitterſpinnen 
COpilio), welche Herr von Linné auch unter dieſes Geſchlecht bringt, 
haben, wie die Milben, das Bruſtſtuͤck vom Bauch gar nicht abgeſon⸗ 
dert, auch weder große Fangarme, noch den itzterwaͤhnten Unterſchied 
der Fuͤhlfuße. Dennoch muß ich geſtehn, daß fie wegen der Fang⸗ 
klauen am Munde, nicht unter die Milben, und wegen der geringen An⸗ 
zahl von Augen, deren fie nur 2 haben, nicht zu den Spinnen gezählt 
werden koͤnnen. Vielleicht mare es am beiten ein eignes Geſchlecht 
8 daraus 
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daraus zu machen, da es mehrere Gattungen dieſer Schuitterſpinnen 
giebt), deren ich auch einige in Sibirien entdeckt habe. Mit noch 
groͤßerm Recht koͤnnte die kleine Skorpionmilbe (Acarus cancroides 
Lin.) unter die Skorpionſpinnen zu gehören ſcheinen, da die Fangarme 
an ſelbiger ſo anſehnlich groß und ſonderbar ſind. Und freylich iſt auch 
dieſes eine Mittelgattung, die nicht ganz recht bey den Milben ſteht. 
Allein, da fie weder ein abgeſondertes Bruſtſtuͤck noch Fuͤhlfuͤße, und 
am Maul nur zwey waffenloſe Saugſpitzgen hat, ſo kann ſie auch noch 
viel weniger zu den Skorpionſpinnen, als zu den Milben gerechnet wer⸗ 
den! ). Es giebt noch unter den ganz kleinen europaͤiſchen Milbenſorten 
einige (wie z. B. Faun. fuec. num. 1969. 1970. 1971.) die theils in der 
auſſerordentlichen Proportion, theils in Bildung der Füße, deren eini- 
ge auch als Fuͤhlfuͤße dienen, ſich den Skorpionſpinnen naͤhern; allein 
ſie muͤſſen noch genauer unterſucht und verglichen werden. Mir ſind 

ſelbige noch nicht vorgekommen. ۱ | 
Unter den Skorpionſpinnen, die hier beſchrieben werden ſollen, 
machen die drey erſten Gattungen vermittelſt ihrer Fangarme, die eine 
darunter auch noch durch die Schwanzſpitze und die vierte Gattung 
durch die an den Hinterfuͤßen in der Naͤhe des Leibes befindliche Zie⸗ 
: rathen 
) Eine der gemeinen zwar ganz ahnliche, aber wuͤrklich unter ſchiedne Gattung habe 
ich in Holland jährlich im ſogenannten Saagſchen Buſch an alten Staͤmmen und 
auf der Erde laufend angetroffen. Sie iſt allzeit kleiner als der gemeine e 
ker, und die Beine find in Proportion nicht fo lang. Die Farbe am Leibe i oben gelb⸗ 
beckunlich ‚ von unten bleichgelb; eben dieſer Farbe find die Fangarme und Maul⸗ 
klauen, an welchen doch die Klaue ſelbſt ſchwaͤrzlich iſt. Die Fuͤße ſind ſteifer oder 
hornartiger, als an der gemeinen Gattung, ganz ſchwarz, und auf ſchwaͤrzlichen 
Gelenk ſitzend; die hinterſten etwas laͤnger. Vorn uͤber dem Maul ſteht eine erhabne 

ganz ſchwarze Warze, auf welcher zwey Augen ſind. 


**) Ich muß hier erinnern, daß ich die Skorpionmilbe noch nie ſo ganz braun geſehen 
habe, wie fie der ſonſt fo genaue RSfel illuminirt vorſtellt. Die Grundfarbe des 
Leibes iſt allzeit weißlich, und wie beym rechten Skorpion oben und unten mit brau⸗ 
nen, haͤrtern Quertäfelchen oder Strichen, zwiſchen welchen ein weißlicher Zwiſchen⸗ 

„ Naum ſichtbar bleibt. Unter holen Weiden⸗ und Linden⸗Borken, wo man dieſes 
Inſect haufiger, als in Haͤuſern, finden kann, habe ich zuweilen eine ſehr ſchoͤne 
Spielart davon angetroffen, an welcher dieſe Querſtriche oben und unten bunfelgrün, 
die Fuͤße aber, wie gewoͤhnlich, rothbraun waren. ۲ 
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rathen den ſichtbarſten Uebergang zu den Skorpionen ſelbſt. Naͤchſt 
dieſen aber folgen, in der naturlichen Kette der Geſchoͤpfe, die Krebſe 
und Krabben, weiter die Aſſeln, die Kiefenfuͤße (Monoculi) und end⸗ 
lich die Hundertfüße (Scolopendrae) und Tauſendfuͤße (Juli); wel⸗ 
chen die Natur auch unter den Würmern das Geſchlecht der Nereiden 

hat aͤhnlich machen wollen. ۱ 
` Bon Storpionfpinnen habe ich vier Gattungen beſchrieben, wo⸗ 
von man bisher theils noch nicht die beſten, theils gar keine Abbildun⸗ 
gen, und nur ſehr unvollſtaͤndige Beſchreibungen hatte. Das Spin⸗ 
nengeſchlecht hat ſchon mehrere Naturforſcher und Schriftſteller Bes 
ſchaͤftigt; deswegen habe ich nur einige wenige neue Gattungen voritzt 
dazu beyzutragen gehabt. Auch einige Milbenarten ſind hier beſchrie⸗ 
ben worden, deren kuͤnftig mehrere, und darunter ein Paar Seemil⸗ 
ben folgen ſollen, die ſich einiger maßen dem Aſſelgeſchlecht naͤhern. 
Ueberhaupt verſpricht das Milbengeſchlecht, ſo klein und veraͤchtlich es 
ſcheint, noch viele wichtige Entdeckungen; und es waͤre ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ein Beobachter, ſo wie Clerk mit den Spinnen angefangen 
hat, ſich uber die zum Theil faſt unſichtbaren Milbengattungen machte, 
und ſowohl davon, als auch von den Thierlaͤuſen (als eine Wiederho⸗ 
lung und Ergaͤnzung deſſen, was Redi bereits geleiſtet hat) gute Abbil⸗ 
dungen lieferte. Die Ledermüͤlleriſche mikroſkopiſche Ergdsungen haͤt⸗ 
ten, um nuͤtzlicher zu ſeyn, dergleichen etwas leiſten ſollen. Man 
ſpielt mit Schmetterlingen und wiederhohlt ihre ſchon vielfaͤltig gegebne 
Abbildungen, man bruͤſtet ſich mit Entdeckung irgend einer, noch vor⸗ 
her nicht beſchriebnen inlaͤndiſchen Motte, die doch oft nichts auſſer⸗ 
ordentliches an ſich hat, giebt Faunenverzeichniſſe und Beſchreibungen 
ganz gemeiner Thiere und Inſecten, die in kleinen unerheblichen Land⸗ 
ſtrichen von Europa einheimiſch, in dieſem oder jenen Kabinet eine Zeit⸗ 
lang beyſammen ſind, und von welchen man oft nichts oder doch ſehr 
wenig merkwuͤrdigeres, als die Vorgaͤnger, zu ſagen weiß; und die 
kleinen fluͤgelloſen Inſecten, welche Menſchen und Thieren ſchaͤdlich ſind 
und manche große Rolle ſpielen mögen, wovon wir noch nichts wiſſen, 
۱ 4 Diefe- 
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dieſe laͤßt man unbeobachtet. Allein es iſt hiermit auch nicht fo leicht 
ſich geſchwind einen Namen zu machen. In zehn Jahren, waͤhrend der 
ich mich ſchon mit Samlung, z. E. der mannigfaltigen Thier: und Vö⸗ 
gel Caͤuſe, bey der vortheilhafteſten Gelegenheit einer reichlichen Jagd 
auf der Reiſe, bemuͤht habe, fehlen mir noch viele von Redis Gattun⸗ 
gen, obgleich ich hinwiederum auch viele von ihm nicht bemerkte ge⸗ 
funden habe. / ۱ 
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geſchwaͤnzte Skorpionſpinne. 
bhalangium caudatum.) : 


5 Vick Gattung, welche am allereigentlichften. den Namen der Skor⸗ 
pionſpinne oder des Afterſkorpions verdient, ſieht wirklich ei⸗ 
nem Skorpion fo ähnlich, daß auch Gronovius ſelbige unter dieſem 
letzten Namen beſchrieben hat (Zoophylac. Faſc. II. p. 220. 2.952.) 
Ja auch Seba giebt die Abbildung davon (theſaur. Vol. I. tab. 70. 
Jig. 7. 8.) mit dem beygefuͤgten Namen: Scorpio africanus. Auſſer⸗ 
dem hat auch Herr von inne eine Beſchreibung dieſes Inſects in fet: 
nem Prodromus Mufei Regine p. 426. u. 1. gegeben und auch von 
ihm hat es zuerſt den Namen Phalangium caudatum erhalten (Sy. nat. 
Ed. X. p. 619. fp. 2. ). Um ſelbiges genauer mit den übrigen hier be⸗ 
ſchriebnen, ſonderlich neuen Gattungen vergleichen zu konnen, laſſe ich 
deſſen genauere Beſchreibung voran gehn. i 
Ohne dieſes Inſect (welches aus Oſtindien, und vielleicht auch 
zuweilen aus Afrika gebracht wird) lebendig zu kennen, laͤßt fich der 
Nutzen der beſondern Schwanzſpitze, die es hat, nicht genau beftime 
men. Nach Aehnlichkeit zu urtheilen, da es mit den Fuͤhlhoͤrnern vieler 
: F Inſec⸗ 
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Inſecten und den Fühlfügen der Skorpionſpinnen ſelbſt in Beſchaf⸗ 
fenheit uͤbereinkommt, möchte man es für eine am Hinterleibe befind⸗ 
liche Fuͤhlſpitze halten, deren Nutzen mit den Schwanzborſten der Erd⸗ 
gryllen einerley ſeyn duͤrfte. Ein zur Zeugung beſtimmtes Werkzeug 
kann fie nicht ſeyn, da fie bey Männchen und Weibchen von einerley 
Beſchaffenheit iſt. ö : "fy 


Beſchreibung 
der geſchwaͤnzten Skorpionſpinne. 
Platte 3. Fig. I. 2. | 


9 Größe iſt fie, wie die Figuren zeigen, ohngefaͤhr dem europaͤi⸗ 
{chen Skorpion gleich. Das Bruſtſtuͤck iſt laͤnglich, nach vorn 
ſpitzer, hinten zweyhuͤglicht, an den Seiten mit einer Kante. — Zwey 
ſchwarze, erhabne Angenknöpfe ſtehn recht an der Spitze des Bruſt⸗ 
ſtuͤcks nahe beyſammen, durch eine kurze, nach der Laͤnge liegende, er⸗ 
habne Linie getrennt. An den vordern Seitenwinkeln der Bruſt, über 
den Fuͤhlfuͤßen it auf jeder Seite ein Hügel, an welchem vorn zwey 
durchſichtig gelbliche Augenknoͤpfchen und hinten ein dunkler Knopf 
eht ). 

” Vorn am Bruſtſtuͤck, zwiſchen den Fangarmen, ſitzen zwey ganz 
kurze, dicke, krebsſcheerenfoͤrmige Zangen, an welchen die obere Spitze 
beweglich iſt, und die unten eine in der Mitte behaarte Kante ha⸗ 
ben. Der Mund oͤfnet ſich zwiſchen dieſen Zangen und hat ſonſt keine 
Freßſpitzen. bs 1 Mee 
Die Fangarme find ſtark, dick und rund, ganz mit eingegrabnen 
Pünktchen geſtippelt, und an einem beſondern, zweytheiligen, platten 
Bruſt⸗ 

*) Das unterſchtebne Anſehn der vorbern Augenknoͤpfe erinnert uns nicht 5 4 05 
alle glatte Knoͤpfe und Punkte, welche man am Kopf, ſonderlich bey den Fluͤgello⸗ 

ſen Inſecten bemerkt, gleich vor Augen zu halten. Bey den Stachelinſecten (Hyme- 
noprera) hat man drey ſolcher, auf dem Scheitel des Kopfs gewoͤhnlich ſichtbare 
Kıröpfe vor Augen halten wollen, womit dieſe Inſecten in die Ferne ſehen. Allein 

dieſe Meynung ſcheint mehr witzig, als gruͤndlich zu ſeyn. 
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Bruſtblatt befeſtigt. Das unterſte Gelenk eines jeden dieſer Arme iſt 
an der innern Seite ausgehoͤhlt, mit einem gezaͤhnten Rande, womit 
ſelbige gleichſam zwey um die obigen Freßzangen anſchlieſſende, aͤußere 
Backen bilden. (S. Ag. 2). Das dritte Gelenk hat oben nach innen 
zu einen ſtarken, etwas rauhgemachten Zinken. Das aͤußerſte Gelenk 
iff eine rundliche Krebsſcheere, an welcher die obere, kleinere Spitze 
beweglich, die untere aber größer und dreykantig, und beyde am Ran⸗ 
de rauh ſind. : 

Unter den Fuͤßen ſteht das vorderſte Paar etwas mehr gegen den 
Ricken, it dinner und länger, als die übrigen, und geht nicht in 
Klauen, ſondern in einen achtgliedrigen Fuͤhlfaden aus. 

Die uͤbrigen ſechs Füße, (worunter die hinterſten die groͤßern) 
ſind ſtaͤrker, etwas haarig, und zu aͤußerſt mit drey Gliedern und einer 
geringen, mit zwey zarten Klauen verſehenen Spitze geendigt. 

Der Hinterleib ift laͤnglich geſtaltet, etwas niedergequetſcht, oben 
fowohl, als unten mit acht hornhaften Taͤfelchen, und noch einer 
Schuppe am Anfang des Ruckens bedeckt. Unterwaͤrts iſt die vorder⸗ 
fe GelenEplatte die gröſte, und in zwey faſt unmerkliche Huͤgel erhaben. 
Oben find alle, bis auf die letzte, unten aber nur die 4te und ste mit 
zwey eingedruͤckten Punkten oder Gruͤbchen bezeichnet. Die Seiten 
des Hinterleibes haben drey nach der Lange laufende Runzeln und eine 
mit harten Punkten rauhe Haut. 

Der Schwanz beſteht aus zwey hornhaften Ningeln, und einem 
kurzen, cylindriſchen Theil, auf welchem eine, denen Fuͤhlhoͤrnern der 
Krebſe aͤhnliche, aus 24 kleinen Gliedern beſtehende Fuͤhlſpitze hervor⸗ 
koͤmmt. Unter dieſer befindet ſich der After. 

Die Farbe dieſes Inſeets iſt, wie der meiſten Skorpionenarten, 
ſchöͤn e ا‎ an den ſchaligten Theilen; die Zwiſchenhaͤute aber ſind 
milchweiß. 

ganze Länge des Inſeets von den Freßſpitzen bis zum aͤuſſer⸗‏ ین 
ſten des Schwanzgelenks betraͤgt 1.“ 6. “/. Der Bauch ohne den‏ 

F 2 Schwanz 
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Schwanz miffeto.”, das Bruftftück6."', der Schwanz faſt 2. %, ohne 


die Fuͤhlſpitze, deren Laͤnge ungleich befunden wird. Die Fuͤhlfuͤße 
betragen 1.“ F.“, die Hinterfüße un ER 


Die 
Skorpionſpinne mit dem nierenfoͤrmi⸗ 
gen Bruſtſtuͤck und dornigten Fangarmen. 
(Phalangium reniforme.) 


8 iors von Linne zuerſt mit dem hier vorgeſetzten lateiniſchen Namen 
belegte Sorte, iſt ſchon bey verſchiednen Schriftſtellern abge⸗ 
bildet. Die aͤlteſte und ſchlechteſte Figur davon giebt Blankard 
(Schauplatz der Raupen u. ſ. w. Pl. 7 B.), und nicht viel beſſer iſt 
fie beym Petiver (Prerigraphia amer. tab. 20. fig. 12.) vorgeſtellt. 
Auch in Brownes Natural. hift. of Famayca S. 409.۵۱ 41 Hg. 3.) 
1۲ die Abbildung nicht ſonderlich. Beſchrieben iſt fie, unter den neue⸗ 
ſten Schriftſtellern, in des Hrn. von Linne Mufeo L. U. Regine 
2. 427. n. 2. und in Gronovs Zoophylacio Faſc. II. p. 216. u. 93 F., 
wo ſie unrecht vor ein Ceyloniſches Inſeet ausgegeben wird, da ſie doch 


nur in den heiſſen Strichen von Amerika zu Hauſe iſt. 


Das Fnfect hat in Geſtalt mehr Aehnlichkeit mit einer Spinne 7 
als mit dem Skorpion, deswegen nennt es Browne eine Tarantul. 
Gleichwohl it es im Bau, Zahl und Verhaͤltniß ſeiner Theile der vor⸗ 
hergehenden Gattung ganz gleich. Kein Schriftſteller hat gemeldet, 
ob der Biß dieſer Skorpionſpinne giftig ſey; und ich habe ſelbſt darüber 
nichts zuverlaͤßiges erfahren koͤnnen. Selten findet man fie wohlerhal⸗ 
ten und ganz in Cabinettern; wenigſtens pflegen die langen ae 

meiſten⸗ 
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meiſtentheils zu fehlen. Die hier abgebildete hatte unter allen, die ich 


je geſehn, die allerlängften. - 
Beſchreibung 
der nierenfoͤrmigen Skorpionſpinne. 
i Platte 3. Fig. 3.4. 


Die gewoͤhnliche Groͤße ſtellen die Figuren vor. Das Bruſtſchild 
— hat die Geſtalt einer Niere, iſt höͤkrigt und hinten mit einem fein- 
gezaͤhnten Rand geſaumt. In der Mitte des vordern Randes ragt ein 
zweyhuͤglichter Knopf, und etwas hinter demſelben zwey einzeln ſte⸗ 
hende, kryſtallhelle Augenpuncte hervor. : ۱ 

Die Fangzangen am Maul haben unten einen ſcharfen Rand, 
und eine ſtarke Klaue die gegen zwey Zaͤhne des Heffts eingreift. Fuͤhl⸗ 
ſpitzen ſind nicht vorhanden; allein zwiſchen den Fangarmen geht ein 
langer, borftendünner, hornartiger Saugſtachel grade vorwärts hinaus. 

Das Grundſtuͤck*) der großen Fangarme ragt nach vorwaͤrts mit 
einem ſtumpfen Fortſatz unter dem Stachel auf jeder Seite hervor. 
Das unterſte Armgelenk hat nach hinten eine ſtumpfe Spitze, und 
vorn einige Stacheln. Uebrigens ſind die Fangarme dreykantig geſtal⸗ 
tet, an der vordern Seite mit einer doppelten Reyhe ſtarker Dornen 
beſetzt; und der aͤußerſte Theil, der gegen dieſe Dornen eingreift, beſteht 

— 7 einem ſtachlichten Gelenk und einer an der innern Kante behaarten 
aue. 

Die Füͤhlfuͤße find außerordentlich lang (an der hier beſchriebnen 
Skorpionſpinne bis ſechs Zoll), ſehr duͤnn und mehr gegen den Ruͤcken 
hinauf geruͤckt, als die übrigen Füße, Sie beſtehn, außer dem Grund- 
ſtuͤck und einem Grundgelenk, aus einem, mit Haarpuncten beſetzten 
Schenkel, und aus zweyen, wie Krebshoͤrner gegliederten Abtheilun⸗ 

| F 3 N 
) Unter Srundſtuͤck iff der am Seibe anſitzende Theil, worauf das Glied eingelenkt, 
zu verſtehen. "۳ 


Mu ) 46 (۲ it 
gen, wovon die eine 43, die andre 102 Gelenkchen enthaͤlt, und ſich 
mit einer ſtumpfen Spitze endigt. | 

Die andern Fuͤße find faſt von einer Länge; ihre Grundſtuͤcke 
ſtehn Paarweiſe um ein dreytheiliges Bruſtblatt (PE. 4), und haben 
alle vorn einen Knoten. Außer einem Grundgelenk, dem Schenkel und 
der Schiene, beſtehn ſie aus drey Fußgelenken und einem mit zwey klei⸗ 

nen Klauen verſehenen Theil. Die Schenkel und Schienen ſind unten 
ziemlich tief an ihrem ſchaligten Theil ausgeſchnitten und mit weicher 
Haut geſchloſſen. ۱ 

Der Hinterleib if laͤnglich, ziemlich rund gefüllt, auf dem Kir 

cken etwas eckigt, und oben ſowohl, als unten mit neun Schalen, die, 
bis auf die letzte, zwey eingebrückte Punete an ſich haben, geſchuppt. 
Die weichere Seitenhaut iſt braͤunlich, und nach der Laͤnge mit fuͤnf 
ſcharfen, gegähnelten Kanten gerippt. lleber dem After liegt eine kleine, 
rundliche Klappe. 

Die Laͤnge des ganzen Inſects beträgt 1 Zoll. Der Hinterleib 
allein 72“. Das Bruſtſtüͤck 3“. Die ſechs kuͤrzern Fuͤße ſind nicht 

über 2.“ §. “, die Fuͤhlfuͤße aber bis 6.“ lang. 


| Die 
Skorpionſpinne mit halbmondfoͤrmi⸗ 
gen Bruſtſchild und den laͤngſten 
; Fangarmen. 
(Phalangium lunatum.) 
o aͤhnlich auch dieſe Gattung der vorigen in gewiſſen Stuͤcken if, 
fo ſichtbarlich iſt fie doch auch von derſelben unterſchieden. Sie 


iſt gleichfalls amerikaniſch und zwar namentlich von Surinam gebracht 
: worden. 
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worden. Die Fuͤhlfüße fehlten an dem hier beſchriebnen Inſect, des⸗ 
wegen habe ich auch in der Abbildung nichts zuſetzen wollen, 
15 Beſchreibung 
der langarmigen Skorpionſpinne. 
| Platte 3. Fig. 5. ۰ ۱ ۱ 
Die fallt etwas kleiner, als die vorige; das Bruſtſchild hingegen ۴ 
| faft. fo breit wie der Nagel am Daumen, und alſo viel größer als 
der Hinterleib. Deſſen Geſtalt gleicht dem Umriß einer Niere, und 
die ziemlich flache in der Mitte getheilte Oberſeite deſſelben hat verſchie⸗ 
dene Erhoͤhungen, die ſich nach hinten zu wie Strahlen ausbreiten. 
Der ganze Rand hat (außer vorn) einen rauh anzufuͤhlenden Saum. — 
Ein doppeltes ſchwarzes Knoͤpfchen ragt gleich uͤber dem vordern Ran⸗ 
de, welcher daſelbſt recht in der Mitte ein ausſtehendes Zaͤhnchen hat, 
hervor; und ein durchſichtiger Augenpunkt ſteht auf jeder Seite an der 
flachen Erhoͤhung des Bruſtſchildes. . 

Die Maulzangen find eyrund, ſeitwaͤrts zuſammengedruͤckt, ur: 
ten mit einer ſcharfen, haarigten Kante und vorn abgeſtutzt. Die 
Klaue daran iſt groß, in der Mitte mit vier Zaͤhnen beſetzt und an der 
Spitze auswendig rauh; fie greift in ein Gruͤbchen zwiſchen zweyen Zaͤh⸗ 
nen, gegen eine ſtaͤrkere Dornſpitze ein. Der Saugſtachel iſt, wie 
bey der vorigen Gattung, zwiſchen den Fangarmen grade voraus ge⸗ 
richtet, ganz dünn und hornhaft (fig. 6). ; 

Die Grundſtucke der Fangarme find halbtrichterfoͤrmig, voll Rau⸗ 
higkeit, an der innern Seite weichhaͤutig, und am Rande herum fein 
gezaͤhnt; vorn unter jeder Freßzange bilden ſelbige einen hufaͤhnlichen 
Fortſatz (Ng. 6.). Die Fanaarme ſelbſt find ſehr lang und mit erhab⸗ 
nen Punkten beſetzt, die am untern Theil zum ſtaͤrkſten und faſt dornar⸗ 
tig hervorragen. Die Spitze des zweyten langen Gelenks und das 
naͤchſt daran folgende haben verſchiedne lange Dornen, zwiſchen wel⸗ 
chen eine dreykantige, am innern Rande behaarte Fangklaue ſich 8 

on 
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Von den Fuͤhlfuͤßen waren nur die Grundgelenke übrig, aus Dez 
ren Groͤße ſich urtheilen laͤßt, daß dieſe Fuͤße hier ungeheuer lang, oder 
doch ſtaͤrker, als bey der vorigen Gattung, geweſen feon muͤſſen. 

Die übrigen ſechs Füße ſtehn mit ihren cylindriſchen Grundſtuͤ⸗ 
cken an der Bruſt wie um einen Mittelpunkt, und ſind faſt gleich lang, 
doch die mittlern etwas groͤßer. Die Schenkel derſelben ſind, wie die 

Fangarme, mit ſcharfen Punkten rauh. : 

۱ Der Hinterleib ift ovalrund, plattgequetſcht und wie auf einem 
kurzen Stiele ſitzend, an welchen aber zwey Hautfaͤltchen auslaufen. 
Die Schalen ſind auf dem Ruͤcken ſechs an der Zahl, jede mit zwey 
tiefen Puncten verſehen; unten iſt die vorderſte rautenfoͤrmig, die 
zweyte eingeſchnitten, die dritte ganz ſchmal, und noch vier mit zwey 
eingedruͤckten Puncten bezeichnete. Die Spitze des Hinterleibes iſt 
noch mit drey Runzeln geringelt; die Seiten oder Ränder find mit 
ſechs nach der Laͤnge laufenden ſcharfen Kanten wie geblaͤttert. 

Die Farbe des Bruſtſchildes, der Fangarme und Maulzangen iſt 
dunkelbraun, mit weißer Zwiſchenhaut; die Fuͤße ſind gelbbraun, der 
Hinterleib aber bleichbraͤunlich und ſchwaͤrzlich eingefaßt. | 

Die Laͤnge des ganzen Inſects beträgt nur 11.“, das Bru: 
ſchild iſt nur 32.“ lang, aber 63.“ breit. Die Lange des Hinterlei⸗ 
bes 64.1“, die laͤngſten Füße 1.“ 10, Die ganze Laͤnge der Fang: 
arme 2 7.0. ; | | 0 


langhaarige, hoͤchſtgiftig mülbenför⸗ 


mige Skorpionſpinne. | 
(Phalangium araneoides.) 
Jer von dieſem Inſert nunmehr eine ziemlich vollſtaͤndige Mas 


turgeſchichte liefern, die ich nach und nach zu ſammlen ua 
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Gluͤck gehabt habe. Eine ungeſchickte Abbildung davon hatte ich vor⸗ 
laͤngſt unter den merkwuͤrdigen Gemaͤlden Kapiſcher Thierarten, welche 
Herr Prof. Burmann in Amſterdam beſitzt, geſehn und eben dieſe, 
durch den Kupferſtecher noch mehr verderbte Figur findet man in Peti⸗ 
vers Gazophylacium tab. 85. Ng. 9. wo ſelbige im bengefugten Ver⸗ 
zeichniß N. 410. „Proſcarabæus Capenfis, pedibus plumofis“ ge; 
nannt worden iſt. Freylich konnte wohl niemand aus dieſen Abbildun⸗ 
gen das wahre Geſchlecht des Inſects errathen; wegen der Anzahl der 
Fuͤße aber hatte es doch Petiver nicht zu den Oehlkaͤfern rechnen ſollen. 
Die Beſchreibung und Abbildung welche ich in der lateiniſchen 
Urſchrift dieſer Samlung mitgetheilt habe, iſt von mir nach zweyen im 
Peters burgiſchen Naturalienkabinet vorgefundnen Inſecten dieſer Art 
verfertigt, in welchen mir die Petiverſche Figur ſogleich eben fo deut: 
lich zu erkennen war, als ich dieſes Inſect zu den Skorpionſpinnen 
zu zahlen keinen Zweifel fand. Allein ich wuſte damals nicht, daß es 
auch im ruſſiſchen Reich anzutreffen ſey, kannte auch deſſen giftige Ei⸗ 
genſchaften nicht, weil bey den in gedachtem Kabinet aufgehobnen 
Skorpionſpinnen dieſer Gattung nicht die geringſte Nachricht davon 
vorhanden war. Erſt auf meiner durch das ruſſiſche Reich gethanen 
Reiſe hatte ich Gelegenheit von dem allen naͤhere Nachricht ei nzuziehn, 
und auch das Inſect oft genug lebendig und todt, von verſchiednem 
Alter und Groͤße zu ſehnn. ۱ 
Es itt alſo nicht allein in Afrika, bis in deſſen ſuͤdlichſte Spitze, 
ſondern auch im waͤrmern Aſien, wenigſtens deſſen weſtlichern Halfte, 
anzutreffen. Zuerſt findet man es, wie ich aus zuverlaͤßigen Nachrich⸗ 
ten weiß, in der Krymmiſchen Steppe, zwiſchen dem Dnieper und Don, 
und auf der Krymmiſchen Halbinſel ſelbſt. Um Aſof und Taganrok ift 
es in den Steppen fo gemein, daß die ſeit dem letzten Kriege Rußlands 
mit den Tuͤrken in dieſe Oerter gelegte ruſſiſche Beſatzungen es, durch 
feinen öfters veruͤbten giftigen und hoͤchſtſchmerzhaften Biß, genug ha⸗ 
ben kennen lernen. In der ganzen ſalzigen, duͤrren und laimhaften 
Steppe vom Don bis an die Wolga und das Kaſpiſche Meer, ferner 
N AN > saad zwiſchen 
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zwiſchen der Wolga und dem Saif oder jetzigen Uralfluß und jenſeit de? 
ſelben in den Kirgiſiſchen Steppen bis an die Bucharey und das altay⸗ 
fhe Gebürge hin, iff unſre Skorpionſpinne gleichfalls einheimiſch und 
denen Steppenvoͤlkern, die bey ihrer Lebensart der Gefahr vor ihnen 
taͤglech ausgeſetzt find, fo bekannt als fuͤrchterlich. Die Kalmuͤcken 
pflegen es mit dem Namen Boͤ⸗Chorchoi (der Zauberwurm) oder 
Mandſchi⸗Boͤ⸗Chorchoi (der gemeine Zauberwurm), auch wohl 
Mandſchi⸗Abagai (das gemeine Großmuͤtterchen) zu belegen. Die 
Kirgiſen hingegen kennen es unter dem Namen Kara⸗kurt⸗Bie. — 
Allen dieſen Nomaden iſt dieſes Snfect nicht nur ſelbſt ſondern auch alle 
ſonſt unſchuldige Inſecten, die einige Aehnlichkeit damit haben, z. E. die in 
Farbe und Geſtalt einem unwiſſenden aͤhnlich ſcheinende Maulwurfs⸗ 
Grylle, die gemeine Tarantulſpinne u. f. w. ein wahrer Greuel, und 
die Gegenden, wo dergleichen Ungeziefer ſich haͤufiger ſehen läßt, vor 
ſie kein ruhiger und bleibender Aufenthalt. Freylich pflegen ſich auf den 
kahlſten Sahplaͤtzen, unfruchtbarſten Flaͤchen und bey ausgetrockneten 
Pfuͤtzen, wo die Maulwurfsgrylle am liebſten wuͤhlt und auch Taran⸗ 
tulſpinnen gern ihre Hoͤlen haben, auch unſre Skorpionſpinnen am lieb⸗ 
ſten aufzuhalten, und jene Snfecten haben mit derſelben noch dieſes ge⸗ 
mein, daß ſie erſt gegen Abend aus ihren Hoͤlen zu kommen und die 
Nacht uͤber in Bewegung zu ſeyn pflegen. Folglich iſt die allgemeine 
Furcht dieſer Leute nicht ohne allen Grund. Indeſſen aber muß man, 
bey dieſer Verwechslung der Arten, mit Behutſamkeit dasjenige, was 
die Steppenvoͤlker von dieſer Skorpionſpinne erzaͤhlen, auf ſelbige an⸗ 
wenden. ٠ 

Sie erzählen, z. B. daß die Schafe die Sforpionfpinnen begierig 

und ohne von ihnen beſchaͤdigt zu werden, freſſen, und pflegen an ſol⸗ 
chen Orten, wo ſie Skorpionſpinnen zu ſehn vermeynen, oder aus vo⸗ 
riger Erfahrung vermuthen, ihr Nachtlager gern mitten unter ihrer 
Schaf heerde zu nehmen. Nun iſt zwar ganz ausgemacht, daß die 
Schafe alle Arten von Spinnen begierig, als eine Arzney freſſen; es 
iſt auch wohl zu begreifen, daß die Skorpionſpinne den e am 
f eibe 
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Leibe, wegen ihrer dicken Wolle, keinen Schaden zufuͤgen koͤnnen; und 
drittens hat die vorſichtige Natur dieſem ſchaͤdlichen Inſect ein fo zar⸗ 
tes Leben gegeben, daß es von der geringſten Wunde, z. E. einem Na⸗ 
delſtich, ſogleich ohnmaͤchtig wird und mit kleinen Zuckungen wegſtirbt. 
Gleichwohl ſcheint es mir kaum glaublich, daß ein Inſect, welches mit 
ſeinen harigten Fuͤhlfuͤßen weit um ſich und voraus zu taſten pflegt und 
ſich gleich aufs grimmigſte zur Gegenwehr ſetzt, wenn es einen Feind 
ſpuͤrt, von den Schafen immer fo glücklich follte ergriffen und verſchlun⸗ 
gen werden koͤnnen, ohne ihnen ſeine giftige Wunde anzubringen. Ver⸗ 
muthlich ſehen die Hirtenvoͤlker öfter Tarantuln oder Maulwurfsgryl⸗ 
len von den Schafen ohne Schmerz freſſen, und ſchließen daraus auf 
die Skorpionſpinne, mit welcher fie dieſe Inſecten vor einerley halten. 
Es kann aber auch ſeyn, daß ein im Munde angebrachter giftiger Biß 
den Schafen nichts ſchadet, weil ihr ſchleimiger Speichel, (eben ſo, 
wie gemeines Oel nach den unten beyzubringenden Beobachtungen,) 
hinlaͤnglich iſt, um die Kraft des Biſſes zu daͤmpfen. Und denn muß 
freylich in einer Strecke, auf welcher eine Heerde Schafe ſteht oder ge⸗ 
trieben wird, ein Inſeet, welches nicht geſchwind laͤuft und ſich, wenn 
es einen Feind merkt, vielmehr in Poſitur ſetzt, von den unzaͤhligen 
Fußtritten der Heerde unfehlbar getroffen und durch eine jede Quet⸗ 
ſchung zur Gegenwehr untuͤchtig gemacht werden. : 
Gewiß iff es, daß die aſiatiſchen Nomaden ſich, aus langer Er: 
fahrung, unter einer Schaf heerde vor dieſem giftigen Inſect vollkom⸗ 
men ſicher glauben. Es iſt auch unter den Kalmuͤcken eines der bekann⸗ 
teſten Mittel wider den Biß einer Skorpionſpinne, wenn derſelbe einen 
Finger oder andern Theil der Hand betroffen hat, DVB man dieſen Theil 
einem Schaf in den Rachen ſteckt oder von demſelben belecken und 
begeifern laͤßt. Zwey andre Hausmittel eben dieſes Volks, wider 
dergleichen Biſſe, wovon im erſten Theil meiner Reife S. 383. 
bey Gelegenheit unſrer Skorpionſpinne, ſchon Meldung geſchehn iſt, 
beſtehn darinn: daß man entweder die Wunde mit der Milch einer jun⸗ 
gen Frau, die (wie der eee will) in ihrem erſten Kindbett iſt 
2 ۳ und 
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und vor der Ehe keuſch gelebt hat, beſtreiche; oder, wenn dieſes Mittel 
nicht zu bekommen, wie es denn bey den Kalmuͤcken in Abſicht der letz⸗ 
ten Bedingung gewiß ſehr ſelten iſt, daß man „irgend ein ſchwarzes 
„Thier, es ſey Hund oder Schaf, oder ſonſt ein Vieh, lebendig auf haue, 
das warme Herz mit den Lungen herausreiſſe und auf die Wunde lege.“ 

Unter die Vorſichtsmittel ſich vor dem naͤchtlichen Biß 
der Skorpionſpinnen zu ſchuͤtzen, gehoͤrt, daß man einen noch : 
neuen und haarigten Filz von Schafwolle, unter feinem Lager, auf der 
Erde ausbreitet, oder einen aus Pferdemaͤhnen geflochtnen, Strick, 
in einen geraumen Kreiß, um ſich her auf den Boden leget. Dieſes 
letzte Mittel habe ich ſelbſt zu bewaͤhren Gelegenheit gehabt. Ich wohnte 
in Zarizyn, wo die Skorpionſpinnen itzt ziemlich haͤufig bis in die Fe⸗ 
ſtung ſelbſt bemerkt werden, ganz auf dem Felde, in einem halbwuͤſten 
Hauſe, wo ich zweymahl dieſes Ungeziefer lebendig zu ſehn Gelegenheit 
bekam. Einmahl legte ich einen Haarſtrick auf einen Tiſch im Kreiß, 
und ließ die mit einer Inſectenzange gefangene Skorpionſpinne inner⸗ 
halb des Kreiſes laufen. So oft das Inſect mit den Fuͤhlarmen an 
die hervorſtehenden Haare des Stricks ſtieß, ſtutzte es zuruͤck und lief 
einen andern Weg. Vermuthlich verurſachten ihm dieſe Haare eine 
Empfindung, als ob es einem Inſeet von ſeinem Geſchlecht begegnete, 
dem es auszuweichen ſucht. Vermuthlich haͤlt auch ein ausgebreiteter 
Filz nur vermoͤge ſeiner Haarigkeit, die Skorpionſpinne ab; nicht weil 5 
ihnen der Geruch der Schafwolle etwan fürchterlich ſeyn ſollte, wie die 
Kalmuͤcken gern vorgeben). 

Aus dem obigen iſt ſchon bekannt, was fuͤr Gegenden der ſüdlichen 
Steppen der liebſte Aufenthalt unſrer Skorpionſpinnen ſind. Ich muß 
aber erinnern, daß ſie nicht über den Soften bis Fiſten Grad der Breite 
gefunden werden. Suͤdwaͤrts hat ihnen die Natur vermuthlich keine 
Schranken geſetzt, da ſie uͤber ganz Afrika, bis an das ſuͤdliche Vor⸗ 


gebürge gekommen find, کل‎ iff auch eben dieſe Gattung, das: 
jenige 


S. des juͤngern Smelins Reiſe durch Rußland zter Theil S. 484. wo auch. eine 
وت‎ der Skorpionſpinne auf der 53ſten Pare mitgetheilt worden ۳ 
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jenige giftige Sufect der Libyſchen Wuͤſte, deſſen Shaw tir feiner levan⸗ 
tiſchen Reiſe (1 Theil S. 335. der franz. Ueberſetzung) unter dem Na⸗ 
men Boola⸗Kaz (oder Bula⸗Kas) Erwaͤhnung thut, und welches er 
mit dem Rhax des Aelianus (Thiergeſch. 3ten Buchs, 136 Cap.) vor 
einerley haͤlt. Oſtwaͤrts hingegen haben ſich dieſe Skorpionſpinnen 
muthmaßlich über das altaiſche Gebuͤrge und den Irtiſch noch nicht 
ausgebreitet; wenigſtens habe ich ſie in Sibirien nirgend angetroffen, 
auch bey den dortigen Voͤlkern keine Nachricht davon erhalten koͤnnen; 
und alte Soongariſche Kalmuͤcken, die in ihrem alten Vaterlande ziem: 
lich weit ſuͤdlich geweſen waren, haben mir bezeugt, daß dieſes Sufect 
bey ihnen nicht zu finden geweſen ſey. > 

Es geſchieht nur zufällig, daß Menſchen von diefer Skorpion⸗ 
Spinne gebiſſen werden, wenn man ihr nehmlich von ohngefähr zu nahe 
kommt, oder wenn ſie auf dem Nachtlager kriecht, ſich in den Kleidern 
verkrochen hat, u. ſ. w. und dann gedruͤckt oder ſonſt gereizt wird. 
Wann man ſie eingeſperrt hat und alſo reizt, ſo kann man an der Wuth 
und Unerſchrockenheit, womit ſie auf alles los geht, Wunder ſehn. 
Sie erregt alsdenn durch das Aneinanderreiben ihrer Fangſcheeren eine 
Art von Gezwitſcher und iſt in lauter heftigen Bewegungen. Alle 
Spinnen und andre weiche Inſeeten, die man ihr giebt, werden augen: 
blicklich mit dieſen Scheeren zerfleiſcht und theils verzehrt. Setzt man 
aber einen harten Kaͤfer zu ihr, ſo laͤßt ſie zwar alle ihre Wuth, aber ohne 
Wirkung, an ihm aus und ſtirbt endlich wie von Entkraͤftung. Wann 
man ſie auf der Steppe kriechen ſieht, ſo haͤlt ſie ihre vier vorderſten, 
klauenloſen Fuͤhlfuße beftandig halbaufgerichtet voraus und bewegt fie 
hin und her. Sobald ſie auf etwas ſtoͤßt, was ihr zum Raube dienen 
kann, ſchießt fie mit Heftigkeit darauf zu und fchlägt jene Scheeren, 
welche ſie am Kopf hat, ein. Sonſt kriecht ſie ziemlich langſam, und 


niemahls ehr, als nahe vor oder nach dem Untergang der Sonne; in 


Haͤuſern und Kellern aber, wo ſie ſich gern einſchleicht, auch wohl bey 
Tage. In den Steppen ſcheint ſie ſich durch den Schein von Feuer 
und Licht anlocken zu laſſen; NO findet fie fich gern bey Karava⸗ 
AS 3 ور‎ ۱ Er, nen 


, ۲ بو‎ ( 9 
nen ein. Ich ſelbſt Habe fie auf meiner Steppenreiſe (1773.) einmahl 
in meinem Zelt an den Kleidern bemerkt, und meine Begleitung hat 
deren einige getoͤdtet, ehe ſie Schaden thun konnten. Am haͤufigſten 
ſchienen fie in und nahe bey den Sandhuͤgeln Naryn zu ſeyn, welche 
das Mittel der Wuͤſte zwiſchen der Wolga und dem Jaik einnehmen. 
Noch viel haͤufiger, gefaͤhrlicher und größer find fie in der ganzen Ku⸗ 
maniſchen Steppe an der Sarpa hinauf, um den Kumafluß, und am 
Terek, bis an den Fuß des Caucaſiſchen Gebuͤrges, über welchen hin 
aus ſuͤdwaͤrts, in den naͤchſten Perſiſchen Provinzen um das Kaſpiſche 
Meer, ebenfalls eine große Menge dieſes gefaͤhrlichen Ungeziefers an⸗ | 
zutreffen ſeyn muß; wie aus des Olearius und Bells Reiſen ), HF 
gleichen aus Gmelins Zeugniß (an obangefuͤhrten Ort) erhellet. 

In dem Augenblick, da dieſes Inſect ſeinen giftigen Biß thut, 
empfinden die Menſchen einen fiber alle maßen heftigen Schmerz, den 
mir einige mit einer glühenden Nadel verglichen haben. Ein ſchlafen⸗ 
der Menſch wird davon, oft mit lautem Schreyen erweckt, und em⸗ 
pfindliche Perſonen fallen in eine Art von kurzer Ohnmacht. Ich will 
hier einige Beobachtungen über die Wuͤrkſamkeit dieſes Biſſes und die 
unfehlbaren Kraͤfte des Oels, in Verhuͤtung der daraus entſtehenden boͤ⸗ 
ſen Folgen, mittheilen, ſo wie mir ſolche don meinem alten Freunde, 
dem fleißigen Hen. D. Wier, welcher auf der Herrnhutiſchen Kolonie 
Sarepta an der Wolga als Arzt beſtellt iſt, ſchriftlich ſind mitgetheilt 
worden. f 

„Den r2ten Auguft 1771 hatte ſich in einer unterirrdiſchen Woh⸗ 
nung (Semljaͤnka) bey Sarepta *) eine Skorpionſpinne zur Nachtzeit 
in die Beinkleider eines jungen ruſſiſchen Arbeitsmanns geſetzt, und 

. da 


Adam Glearii Moſkow. und Perſiſche Reiſebeſchr. (Schleßwig 1656. fol.) S. 496. 
J. Bell voyage de Ruſſie vol. 3. p. 53. Bey allen beyden iſt gar kein Zweifel, daß nicht 
unter dem Enkurek der Perſer unſre Skorpionſpinne eigentlich verſtanden werden 
muͤſſe, obgleich dieſen Reiſenden vielleicht die Tarantul, als das giftige Ungeziefer, 
gezeigt worden iff. { * 
«۲ In den füblichen , duͤrren Gegenden, wo wenig Regen faͤllt, iſt es ſonderlich unter 
den ruffifchen Arbeitsleuten, Fiſchern, Soldaten u. d. gl. ſehr gewoͤhulich, ſich in 

۱ einem 
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da er ſolche wieder anzog, wurde er von derſelben ſehr ſchmerzhaft in 
ſeinen Schenkel gebiſſen. Erſt nach dreyßig Stunden ſuchte er, we⸗ 
gen der darauf entſtandnen Zufaͤlle bey Hen. D. Wier Hilfe. Dieſer 
fand an der gebiſſenen Stelle einen ſtark entzuͤndeten Geſchwulſt, wel⸗ 
cher ziemlich erhaben und vier bis fuͤnf Zoll im Durchſchnitt hatte. Der 
Puls war voll und geſchwind, die Augen erhitzt; der Patient klagte 


über Durſt, Beaͤngſtigung, Unruh, Kopfſchmerzen und ein bvennen⸗ 
des Reiſſen im leidenden und aufgeſchwollenen Theil. — Es wurde 
an der gebiſſenen Stelle gleich etwas mit Kampher geſaͤttigtes ۲ 
warm eingerieben, der Geſchwulſt gut feavificivt, mit dem Oel noch⸗ 
mahls beſtrichen und mit einem Diachylonpflaſter bedeckt, am Arm 
Ader gelaſſen und von einer aus Weineſſig, Zucker und Kampher beſte⸗ 
henden Mixtur alle zwey Stunden ein Eßloͤffel voll gegeben; wobey das 
Beſtreichen der kranken Stelle mit dem Oel alle drey Stunden wieder⸗ 
hohlt wurde. Auf den Gebrauch dieſer Mittel ließen alle angezeigte 
Zufaͤlle merklich nach, und der Kranke befand ſich nach dreymahl 24 
"Stunden wieder hergeſtellt. — Nach vierzehn Tagen ward er in Der: 
ſelben Schlafſtelle wieder am Fuß von einer ſolchen Skorpionſpinne ge⸗ 
biſſen, und wurde dadurch alsbald von den Schmerzen befreyt, ſpuͤrte 
auch keine weitere Beſchwerden.“ 34 2 
„Den Zoten Julius 1773. ward eine Frau von 35. Jahren in 
dem bey Sarepta angelegten, kleinen teutſchen Doͤrfchen Schoͤnbrunn, 
ohnfehlbar auch von einer ſolchen Skorpionſpinne, die Abends auf ih: 
rem Bett herumkriechen mochte, an der innern Seite des Handgelenks 
gebiſſen, daß es ihr vorkam, als ob eine Nadel ihr bis in den Knochen 
geſtochen wuͤrde. Weil ſie aber die Gefahr nicht kannte und muͤde 
war, ſo ſchlief ſie zwar ruhig ein, wurde aber, nach einer Stunde, 
von einem den Arm einnehmenden und betaͤubenden Schmerz ermuntert, 
und bekam bald darauf einen ſtarken Froſt, welcher eine halbe Stunde 
N | dauerte 
einem ſteilen Ufer, oder abhängigen Ort, einen kleinen Wohnkeller auszugraben, mit 
einigen Pfählen und Korbwerk oder Planken zu befeſtigen und oben wieder mit der 
laimigten Erde zu beſchuͤtten. In dieſen Kellern bemerkt man die Skorpionſpinnen 
ſowohl, als Tarantuln gar nicht ſelten. AR 
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dauerte und ſich mit einem häufigen Durchfall endigte. Sie fuchte 
demnach, ſieben Stunden nach erhaltnem Biß, die Hülfe des Arztes. 

Man fand an der gebiſſenen Stelle die wie von Nadelſtichen zuruͤckge⸗ 
bliebne rothe Puncte und eine ziemlich erhabne, drey Zoll im Durch⸗ 
ſchnitt breite, ſchmerzhafte Geſchwulſt. Die Finger der Hand, wel: 
che ganz wie betaubet war, konnte die Patientin nicht bewegen. Der 
5 Puls war weich, aber wohl um zehn Schlaͤge in der Minute ſchneller, 
wie gewoͤhnlich. Ihre uͤbrige Gemuͤths⸗ und Leibes⸗Umſtaͤnde waren 
nicht merklich verändert; die verwundete Stelle aber war fo ſehr em⸗ 

pfindlich, daß ſie, bey deren leichter Berührung und angebrachtem 
ſeichten Aufritzen, ohnmaͤchtig ward. Der Geſchwulſt wurde, nach 
einer kleinen Scarification mit Nußoͤl, darin etwas Kampher aufge⸗ 
loͤßt war, beſtrichen und mit einem weichen Leder bedeckt, von obge⸗ 
dachter Kamphermixtur aber ein Eßloͤffel voll gereicht, und beydes alle 
drey Stunden, bis zur Beſſerung, wiederhohlt. Gleich nach dem er⸗ 
fem Oelanſtrich konnte die Patientinn den Mittel- und Zeigefinger wie⸗ 
der bewegen und nach 24 Stunden die Hand ohne Schmerzen brau⸗ 
chen. Der Durchfall aber hielt drey Ettmahle an, und als er nachließ, 
fand ſich ein Ausſchlag am Munde ein, 0۹69 ſich die Frau eRe 
ganz geſund be fand“, 
Noch wurde im Frühling, vor meiner Abreise von Zarizyn, ; int 
daſigen Commendantenhauſe ein Officier, welcher eine an der Wand 
kriechende Skorpionſpinne herzhaft greifen und zum Fenſter hinaus wer⸗ 
fen wollte, dergeſtalt von ihr gebiſſen, daß er von der Heftigkeit des 
Schmerzes faſt ohnmaͤchtig zuruͤck fiel. Weil man aber gleich auf fis iss 
ſcher That Baumoͤl einreiben ließ und damit 10۳۸۳۸ ſo hatte es fuͤr 
ihn keine weitere Folgen. 

Wegen Aehnlichkeit des Zufalls will ich noch folgende Nachricht 

beyfuͤgen, die mir obgedachter Herr D. Wier unterm Ften December 

1774. nach St. Petersburg uͤberſchrieb, und zugleich meldete, daß er 
auch ſelbigen Sommer von verſchiednen Kalmuͤcken, denen er das Nuß⸗ 

Oel bey giftigen Biſſen angerathen, deſſen gehabte gute Würkungen 
۱ gegen 


ffe zu ſuchen. Er hatte mit bloßen 
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gegen den Biß unſrer Skorpionſpinnen zu erfahren Gelegenheit gehabt. 
Der Fall den ich aus deſſen Briefe hier noch erzaͤlen will, iſt folgender: 
„Im Julius kam ein achtzehnjaͤhriger Zarizynſcher Kaufmann, der 
Handels wegen unter den py ier geweſen war, achtzig Werſte her 
aus der Steppe gejagt, um K 
Füßen im Graſe geſtanden und bekam auf dem großen Zehen einen fo 
ſchmerzhaften Stich, daß er die Gegenwart einer Schlange vermu⸗ 
thete, die ſich doch beym Nachſuchen nirgend fand; er ſahe nur auf dem 
großen Zehen einen wie mit einer Nadel geſtochnen Punct, welcher 
friſch blutete. Dieſer blieb ſehr ſchmerz haft und der ganze Fuß fieng 
an überaus ſtark zu geſchwellen. Er band ihn Daher ( nach einer ge⸗ 
wohnlichen Vorſicht unter den gemeinen Leuten) uber dem Geſchwulſt, 
warf ſich auf ſein Pferd und kam mit drey abgewechſelten Pferden, 
bier Stunden nach dem Stich, ſehr erhitzt nach Sarepta. Herr D. 
Wiüiier fand auf dem Zehen einen, wie mit einer großen Nadel geſtoch⸗ 
nen Punet; dieſer war mit durchſichtigen weißen Blaſen umgeben und 
der Fuß bis zur Wade ſehr ſchmerzhaft aufgeſchwollen. Die Embro⸗ 
ationen mit warmen Baumoͤl, nachdem die Blaſen und die Haut et⸗ 
was aufgeritzt worden, nahmen den Geſchwulſt bald weg, und brach⸗ 
ten den jungen Menſchen in wenig Tagen wieder zu rechte. — Man 


kann hier keinen Skorpionſtich vermuthen, weil dieſe in den 9۲۵6۵ - 


niſchen Steppen, wo fie auch nur hoͤchſt felten find, fo klein fallen, daß 
fie die Haut nicht durchzuhauen vermögen. Der Biß konnte auch nicht 
von einer Skorpionſpinne fey, weil ſelbige die Spuren ihrer Zangen 
und alſo mehr als eine Wunde auf der Haut zu hinterlaſſen pflegt. Es 
iſt hier entweder ein beſondres, uns noch nicht bekanntes Croinfect ; 
oder der Stich irgend einer großen Baſtardweſpe (Sphex ) die überaus 
ſchmerzhaft und ſchaͤdlich verwunden, und ſich gern an der Erde, wo 
fie ihre Neſter machen, aufhalten, die Urſach ſolcher Zufälle geweſen. 
Aber ich komme wieder auf unſre Skorpionſpinne zuruͤck. — Bey 
Tage verbirgt ſich dieſelbe einſam in Erdritzen oder in kleinen Holen ; 
die von andern Inſecten ausgegraben 999 Dieſer Schutz iſt ihr um 
Pia fo 
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fo viel nöthiger, da fie einen überaus weichlichen Hinterleib hat, und 
alſo von allerley kleinen Raubweſpen die auf den Steppen herum ſchwaͤr⸗ 
men und von Vögeln gar bald ausgerottet werden wuͤrde. Die ſchwaͤch⸗ 
liche Vertheidigungs⸗Verfaſſung eines fo ſchaͤblichen und gefährlichen 
Ungeziefers gehoͤrt ſowohl, als deſſen oben ſchon erwaͤhnte Zaͤrtlichkeit, 
unter die leuchtenden Proben der weiſen Vorſehung in der Natur. Es 
hat aber auch noch naͤchtliche Feinde die gut geharniſcht und eben ſo 

taubſuͤchtig ſind. Gemeiniglich findet man nehmlich in eben den Ge⸗ 
genden der Steppe, wo die Skorpionſpinne haufig iſt, eine große Art 
ſchwarzer Raubkaͤfer ) und ungeheure Hundertfuͤße (Scolopendra mor- 
fituns) die auf fie und andre Inſeeten Jagd machen und (ſonderlich der 
Kaͤfer) den Skorpionſpinnen vollkommen gewachſen ſind. Ohne dieſe 
Feinde wuͤrden ſich die Skorpionſpinnen vielleicht dergeſtalt vermehren, 
daß kein Menſch und wenig Thiere auf den Steppen vor ihrem Biß 
ſicher wandeln koͤnnten. Denn ich habe die Muͤtterchen im Junius 
mit Eyern ganz angefüllt gefunden, deren Zahl ich auf einige Hundert 
ſchaͤtzen konnte; und im Auguſt habe ich ſchon ziemlich erwachſne Jun⸗ 
gen geſehn; fo daß fie vermuthlich in Jahresfriſt zu ihrer Vollkommen⸗ 
heit gelangen. In gewiſſen Gegenden kann die geringe Anzahl ſolcher 
feindlichen Inſecten, mit andern günſtigen Umſtaͤnden vereint, eine 
auſſerordentliche Vermehrung der Skorpionſpinnen bewuͤrken; da es 
denn nicht unglaublich iſt, daß ſie Einwohnern einer Stadt, durch die 
taͤgliche Gefahr, den Aufenthalt verbittern und durch Verlegung der 
Wohnungen eine Stadt wuͤſt machen konnten; wie dieſes von der am 
Kumafluß font florirenden tatariſchen Stadt Madſhary, von welcher 
noch die merckwuͤrdigen Ruinen zu ſehen ſind, eine alte Sage bezeu⸗ 
get. — Etwas aͤhnliches lieſet man beym Aelian (Thiergeſch. 8 
Buchs, 40 Cap.) von einer Art Skorpionſpinne, welche er mit dem 
Namen Tetragnathon bezeichnet, und vielleicht eben unſre Skorpion⸗ 
* 2 Spinnen 
) Ich habe eine kurze Beſchreibung davon im dritten Theil meiner Keie! And. ©. 
707. Num. 52) unter dem Namen: Carabus bueida, gegeben; und nun finde ich 
ihn auch in Forſters Cenruria Infectorum (London 1771.) S. 61. unter der Aufſchrift: 
Tenebrio buparius, aus dem ſudl. Spanien beſchrieben. : 
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Spinnen darunter verfteht, denen man, wegen ihrer beyden doppelten 
Zangen, dieſen Beynamen ganz paßlich zueignen kann. Er erzaͤhlt 
daſelbſt von einer wuͤſten Stelle am See Arrhatan in Indien, wo ver: 
mals eine Stadt geſtanden, deren Einwohner durch die ſtarke Vermeh⸗ 
rung der Skorpionen und gedachter Skorpionſpinnen endlich genoͤthigt 
worden ihren alten Sitz zu verlaſſen. ۱ 

Ob unfee Skorpionſpinne auch, wie die Tarantul im ſuͤdweſtli⸗ 
chen Theil von Europa, z. B. Italien und Spanien zu finden fey, 
wird uns vielleicht dereinſt durch dortige Beobachter bekanut werden, 
Mir kommt es wahrſcheinlich vor, daß fie auch dort an manchem gifti⸗ 
gen Biß, den man andern Arten von Ungeziefer zuſchreibt, Schuld ſeyn 
mag und ſich vielleicht durch ihre unanſehnliche Farbe und Seltenheit 
in dieſen Gegenden bisher unbekannt erhalten hat. Ich glaube auch 
daß diejenigen giftigen Biſſe, welche weydenden Thieren, nach dem 

Aegineta und andern aͤltern Schriftſtellern, durch die Spitzmaͤuſe ſoll⸗ 
ten angebracht werden, vielmehr gemeiniglich von unſern Skorpion⸗ 
Spinnen herrüͤhrten. Wenigſtens find die Zufaͤlle, welche dem Biß der 
Spitzmauß vor Alters zugeſchrieben wurden, denenjenigen vollig gleich, 
die, nach Bemerkung der Kalmuͤcken und Kirgiſen, bey Kamelen auf 
den Biß der Skorpionſpinne erfolgen ſollen, und dieſen ſo großen Thie⸗ 
ren, welche im Fruͤhling, nach Abfall der Wolle, mit ihrer kahlen 

Haut gedachtem Biß am meiſten ausgeſetzt ſind, gemeiniglich das Le⸗ 

ben koſten. روهظ‎ x * 

Aus der Beſchreibung wird man erſehen, daß dieſe Gattung un⸗ 
ter allen Skorpionſpinnen die groͤſte und ſtaͤrkſte Gebißzangen hat. Ber: 
miuthlich iſt in ſelbigen, oder doch an der weichen Grundlage, worauf 

ſelbige ſitzen, das Giftbehaͤltniß befindlich, womit dieſe Inſecten ſcha⸗ 
den. An den Spitzen der Gebißzangen habe ich keine ſolche Giftoͤfnung 
finden koͤnnen, wie der Skorpionſtachel, der Vipernzahn und die Fang: 
klauen der Spinnen haben. Es ſcheinen mir aber dergleichen in dem 

Winkel, zwiſchen den beyden Spitzen vorhanden zu ſeyn, von wo das 
Gift laͤngſt der zwiſchen den Zaͤhnen der 5 25 befindlichen kleinen Rinne 
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nach der Spitze ſließen und ſich alfo während des Biſſes in die Wunde 
ergießen koͤnnte. Auſſer dieſen krebsſcheerenfoͤrmigen Gebißzangen, 
der Zahl derer Fuͤße und der Beſchaffenheit der vier vorderſten, welche 
ohne Klauen find und zum voraustaſten allein dienen, hat dieſe Gat⸗ 
tung mit den Spinnen oder Milben einige Aehnlichkeit. Die kleinen 
Theile an den unterſten Gelenken der hinterſten Fuͤße laſſen ſich dagegen 
fuͤglich mit den Kammfoͤrmigen Theilen an den Hinterfüßen der Skor⸗ 
pionen vergleichen ). Ich hatte, als ich die lateiniſche Beſchreibung 
auffetzte, aus dem Anſehn des Inſects auf deſſen Giftigkeit geſchloſſen, 


und man ſieht aus dem, was ich itzt davon erzählt habe, daß ich in die⸗ 


- fer Muthmaßung nicht unglücklich geweſen bin. Auch der Unterſchied 


zwiſchen dem Maͤnnchen und Weibchen dieſer Skorpionſpinne iſt da⸗ 


mals richtig angegeben worden. Be⸗ 


*) Man erlaube mir bey dieſer Gelegenheit zu erinnern, daß die Anzahl der Zaͤhne an 
dieſen Kammfoͤrmigen Theilen der Skorpionen eben fo unbeftinmmt zu ſeyn pflegt, als 
an den zweyſchaligten Muſcheln die Striche. Und doch hat Herr von Année es 
einführen wollen, dieſe kleine Theile zu zaͤhlen und ihre Zahl ſogar zu Kennzeichen der 
Gattungen aufgeſtellt. Noch eher iſt das genaue Zaͤhlen der Sproſſen an den Floß⸗ 
federn der Fiſche zu vertheydigen, ſonder ich bey ſolchen Geſchlechtern, deren 2 
tungen ſonſt faſt keine mit Worten auszudruͤckende und recht in die Augen fallende 
Unterſchieds⸗Kennzeichen aben Denn iſt gleich einige Unbeſtaͤndigkeit auch in der 
Zahl diefer Theile bemerklich, fo iſt ſelbige doch weder ſo allgemein, noch ſo ſtark, 
daß man nicht die Gattungen dadurch ziemlich unterſcheiden koͤnnte. Hingegen halte 
ich viel weniger auf die Zahl der Ringſchuppen bey Schlangen, und der urchen bey 
zweyſchaligen Konchylien; ja ich halte die Muͤhe, welche man ſich in Zahlung dieſer 


Kleinigkeiten, nach der eingeführten Linnaͤiſchen Mode, geben muß, faſt für verloren; 


um ſo mehr, da bey den Schlangen die Bildung des Kopfs, die Proportion des 
Schwanzes, und die ziemlich beſtaͤndige Zeichnung und Eintheilung der Farben hin⸗ 
laͤngliche Kennzeichen zu Beſtimmung aller zahlreichen Gattungen darbietet. — Um 


hier von der Unzu erläſſigkeit der Kammzahne bey Skorpionen ein Beyſpiel zu geben, 


mag die Wahl den großen afrikaniſchen Skorpion treffen. Unter mehr als vierzehn 
diefer Skorpionen, die ich auf einmal im Petersburgiſchen Naturaliencabinet ver⸗ 
gleichen konnte, hatten nur vier an jeden der Kaͤmme zwölf Zähne; einer hatte zur 
rechten 11, zur linken 12; einer zur rechten 12, zur linken 13; dreye an beyden Kaͤm⸗ 
men 13, einer zur rechten 13, zur linken 14; einer an beyden Kaͤmmen 14; und 
ein andrer 15; noch einer zur rechten 15, zur linken 13, und einer zur linken 15, zur 
rechten IO} ja an einem der doch nicht von den allergroͤſten war, zaͤhlte ich zur rech⸗ 


ten 18, zur linken 17 Zaͤhne Welche von dieſen Zahlen ſoll nun als das Kennzeichen ۱ 


der Gattung angegeben werden? Herr von 6 giebt ſeinem Scorpio ater 13 
Zaͤhne an den Kaͤmmen. 
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en Bethe une, 
der milbenfoͤrmigen Skorpionſpinne. 
NP Platte 3. ۰ 7.8.9. 


Ihre aͤuſſerſte Größe mag etwan dem halben Mittelfinger gleichkom⸗ 
4 men. Das ganze Infect iſt weichlich, graͤßlich anzuſehn und ganz 
fein behaart. eas 
Das Bruſtſtuͤck iſt vorwärts am dickſten, abgeſtutzt, und mit 
einer haͤrtern Schale, als der ganze uͤbrige Koͤrper, verſehn; nach hin⸗ 
ten fallt es geſchwind ab und hat als eine Fortſetzung zwey weiche Ringe 
oder Einſchnitte. Die Schale, welche das Bruſtſtuck oben bedeckt, 
iſt halb eyrund, nach vorn erhaben und durch eine Tiefung in die Laͤnge 
getheilt, gelbbraun von Farbe und von liegenden kurzen Haͤrchen wie 
ſfammetartig. In der Mitte des vordern Randes ſieht man an ſelbi⸗ 
gen einen behaarten, uͤberzwerch breiten, dunkelbraunen Knopf mit 
zwey ſchwarzen Augenpuncteu auf den Ecken, beym Weibchen; bey 
Maoͤunchen aber ſtehn die erhabnen Augenpuncte auf keiner beſondern 
Erhoͤhung, aber dicht aneinander, ۳ 
۱ Die G bißzangen find krebsſcheerenfoͤrmig, groß und bauchigt, 
ganz hartſchalig, aber auf fleiſchigten Theilen unter dem Rande des 
Bruſtſchildes ziemlich beweglich befeſtigt. Ihre obere Spitze iſt unbe⸗ 
weglich und etwas kuͤrzer; die untere läßt ſich weit aufſperren. Beyde 
find gegeneinander mit überaus ſcharfen Spitzen gekrümmt und am 
Rande mit ſtarken Zaͤhnen bewafnet, die, gleich den Spitzen, dunkel⸗ 
braun und hart ſind. Die bewegliche Klaue hat ſtaͤrkere Zaͤhne, zwey 
große und einen kleinen dazwiſchen; die andre Spitze hat viel mehrere, 
gegen das Hefft zu in zwey Reihen geſetzt, zwiſchen welchen die Klaue 
eingreift (Ng. A B.) 1 ۳۷ 
Zwiſchen dieſen Gebißzangen beſteht der Mund aus einer hornar⸗ 
tigen, ſenkrecht platten und etwas gekrummten Scheide, welche unten 
nach der Laͤnge gefurcht, an i aber gefpalten iff, Unten 25 
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auf derſelben noch zwey weiße, weiche Fuͤhlſpitzen, die aus einem dicken 


und einem diumen Gelenk beſtehn und den Freßſpitzen der Milben zu 
vergleichen ſind (fig. K.). 5 d : 

Von den zehn braͤunlichgelben ziemlich zartſchaligen Füßen find 
drey Paar unter dem Bruſtſtuͤck ſelbſt, und die zwey übrigen unter den 
hinten anſitzenden zwey weichen Ringen befeſtigt. Alle dieſe ۵ 
mit weichen Milchhaaren zart bedeckt und noch uͤberdem mit einigen zer⸗ 
ſtreuten, weißlichen, langen Borſthaaren beſetzt. 

Das vorderſte Paar ſind große Fuͤhlarme, welche etwas dicker, 
als die übrigen Füße, mit langen Borſten beſetzt und fo lang als das 
vierte Paar ſind. Außer dem Grundgelenk, beſtehn ſie aus drey gleich⸗ 


langen, geraden Gliedern, und einer weichen, ſtumpfen Spitze, die faſt 


wie eine Fingerſpitze geſtaltet it (Fig. 8. c.). Die Grund uͤcke, wo⸗ 
rauf dieſe Arme ſitzen, ſind jedes, unter den Gebißzangen in einen 
zuſammengedruͤckten Kegelfortſatz verlängert, den das Weibchen am 
ſtaͤrkſten hat. : Hi 15 

Das zweyte Paar, welches eigentlich die Fuͤhlfuͤße der andern 
Skorpionſpinnen vorſtellt, iſt am allerduͤnnſten und viel kuͤrzer, als das 
erſte, übrigens aber ſelbigen ganz ahnlich, auſſer daß fie zwey Grund⸗ 


gelenke und am Ende noch ein Glied mehr haben, deſſen Spitze eben⸗ 


falls ſtumpf if, aay ۱ i . 
Unter den ſechs zum kriechen dienenden Füßen iſt das erſte Paar 


unter allen das kuͤrzeſte, und hat an der Spitze aller Gelenke Stachel⸗ 


Borſten, die am zweyten Paar geringer ſind, am hinterſten aber, 
welches wieder viel lange Borſten an ſich hat, ganz fehlen. Dieſe 


Füße beſtehn, auſſer dem Schenkel und der Schiene, aus vier Fußge⸗ 


lenken und einem ſtumpfen Schwaͤmmchen, über welchem zwey zarte 
Klauen ſtehn (fig. 8. c.). Ihre Grundſtucke ſtehn unten Paarweiſe 
aneinander (fig. 8. 9.) und daran folgen noch drey Grundgelenke. An 
den Hinterfüßen bemerkt man fünf kleine, auf einem kurzen Stiel oder 
Faden figende Blattchen, deren zwey am Grundſtück, zwey am nach 
fren Grundgelenk und eins am folgenden, ſtehn (Ag. 8. d. 9.) 8 
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Der Hinterleib iſt länglich, nach hintenzu dicker und ſtumpf ge⸗ 
endigt, ganz weichhaͤutig und kahl, von Farbe ſchmutzig gelblichgrau. 
Es hat neun Ringeinſchnitte, die hinten immer ſchmaͤler fallen, und 
noch ein ſtumpfes Ende, woran die Afterwarze deutlich zu ſehen iſt. 

Beym Weibchen iſt die erſte untere Bauchſchuppe (Fg. 9.) ein⸗ 
geſchnitten und im Einſchnitt iſt ein Hoͤhlchen, in welchem ich doch keine 
Oefnung habe bemerken koͤnnen; die zwey folgenden Abſchnitte ſind 
durch eine Mittelfurche getheilt, welche am Rande ۹ jeden Ab⸗ 

ſchnitts ſich in ein Waͤrzchen endigt. 

Beym Männchen iff die erſte Schuppe unterwaͤrts nur ein wenig 
ausgekerbt und keine Hoͤhle zu finden; ſtatt der Waͤrzchen aber, die am 
Rande der folgenden beyden Abſchnitte des Weibchens in der Mitte 
ſtehn, ſieht man hier zwey kleine, am Rande gezaͤhnte Schuppen, unter 

; welchen eine zweywarzige Oefnung in die Augen faͤllt, in welche man 
mit Mühe eine Borſte einbringen kann ( fig. 8.) 
Die Laͤnge eines ausgewachſnen Maͤnnchens betraͤgt a, 
der Hinterleib ,و‎ das Bruſtſchild 23.“, die Gebißzangen 4. u 
die Fuͤhlarme .“, die Hinterbeine 1.“ 3.4, 

Ein Weibchen maß 2.“ 1. /, deſſen Hinterleib 1.“, das Bruſt⸗ 
ſchild 3 34. , die Fuͤhlarme 1.“ 45 die Hinterfuße 1.“ 10.“ 

Im Unterleibe habe ich nichts als einen mit vielen zweigigt zer⸗ 
theilten braͤunlichen Zotten umgebnen, dunnhaͤutigen Darm gefunden, 
der am After ein Saͤckchen bildet, das mit einer ſchneeweißen, wie 
geſchabte Kreide ausſehenden Unrathsmaterie reichlich a war, 
die aber mit ſauern Dingen nicht braufet, 
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goldſtreiſtge amerikanische Riedlauß. 
۱ (Acarus aureolatus) ) | 


D موز‎ artige, Südamerikaniſche Milde gleicht ihrer platten Geftalt 

und harten Haut nach unſrer inlaͤndiſchen Riedlaus ehe fie ſich 
oll geſogen hat, und derjenigen Gattung, welche Skopou (Entomol. 
Carniol. p. 390.) unter dem Namen Acarus nepæformis beſchrieben 
hat, und die ich ſelbſt, als die groͤſte, unter allen teutſchen Milben, 
auf dem Vorharz bey Göttingen, unter Steinen, faſt ohne Bewegung 
ſitzend einige mahl angetroffen habe. Vermuthlich ſaugt ſich “re a 
tung an Thieren feft und wird dann groß. t 


Beſchreibung وتا‎ 
der goldftreifigen Riedlauß. 
Platte 3. Fig. 10. ad 


Der Koͤrper iſt ganz platt, hart und glatt, eyrund, nach vorn gez 
ſpitzter; unten hat er in der Mitte eine Warze, wie einen Nabel, 
auf einer rund erhabnen Flaͤche, und iſt am Rande herum durch eine 
Furche geſaͤumt, der Saum aber am Hintertheil wie in zehn Waͤrzchen 
zertheilt. Uebrigens ſieht man auch feine eingegrabne Puncte, die nach 
vorn zu haͤufiger ſind. N E | | 
Der kleine Kopf iſt mit einem eplindriſchen, abgeſtumpften, ſchraͤg 
wie eine Feile rauh gemachten Schnabel verſehen, an welchen auf 
jeder Seite eine kurze, dicke, zweygliedrige, ſtumpfe Fuͤhlſpitze fib 
wie eine Scheide, anlegt; dieſe Fühlſpitzen ſind etwas laͤnger als der 
Schnabel und an der innern Seite ausgehoͤhlt. Die 
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Die acht Füße ſtehen auf jeder Seite in einer Reihe nahe am Ian: 
de nebeneinander, ſind braͤunlich und haben in den Gelenkfugen weiße 


Haut. Die vordern und hinterſten ſind die laͤngſten, und alle beſtehn 
aus fünf Gliedern und einer ſehr kleinen Fangklaue zum halten. 
Zwiſchen dem zweyten Paar Füße UF an der untern Seite ein klei⸗ 


ner Huͤgel; und oben hinter dem Kopf zwey geringe, ganz flache Ein⸗ 


ſchnitte zu bemerken. . 

Die Farbe des Inſects iſt olivenbraun, und vom Kopf laufen 
zwey goldgruͤnliche gewellte Binden bis zur Hälfte des Ruͤckens; auch 
iſt ein ähnlicher, vierſpaltiger Fleck über dem Hinterleib zu ſehen. 


: ER TEN di Ä 
hochrothe amerikanifhe Erdmilbe. 


(Acarus araneodes.) 


We erhält diefes Infect haufig von Surinam, und es hat mit 
hey 


unſrer europaͤiſchen, zinnoberrothen Erdmilbe eine große Aehn⸗ 
lichkeit, ſo daß man es kaum anders, als durch ſeine anſehnliche Groͤße, 
unterſcheiden kann. Herr von Lenn ſcheint es auch bloß fuͤr eine 

Spielart der obgedachten inlaͤndiſchen Milbe (Acarus holofericeus 
SJ. nat. ed. XII. p. 1025. fp. 22.) gehalten zu haben, weil er von 
dieſer Gattung ſagt, daß ſie auch in Amerika gefunden wird. Allein 
ich habe beyde genau verglichen, und finde ſie zwar ungemein aͤhnliche, 
aber doch im Grunde verſchiedne Gattungen. 

۱ Den lateiniſchen Zunamen (araneodes) habe ich der amerikani⸗ 
ſchen Erdmilbe wegen ihrer großen Fuͤhlſpitzen gegeben. Gronov 
nennet fie im zten Theil feines Zoophylacii S. 218. Num 943. „Ara- 
nea hirſutiſſima coccinea, abdomine ovato, pedibus brevibus.“ 
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der hochrothen, amerikaniſchen Erdmilbe. 
| Platte 3. Fig. 110 - | 


Sie wird ſo groß, wie ein Saame vom Wunderbaum. Der Koͤrper 
hat die Geſtalt eines kurzen Eyes, welches vorne am Rücken am 
meiſten aufgeworfen iſt. Er wird durch viele Gruͤbchen und Uneben⸗ 
heiten hoͤkrig und iſt uberall wie ein feiner Sammet anzuſehn. ۱ 
Der Kopf iſt ganz kurz, mit einem kleinen, gekrümmten, ſpitzi⸗ 
gen Schnabel verſehn. Die Fühlfpigen find, wie bey Spinnen, groß, 
viergliedrig und abwaͤrts gekrümmt; das unterſte Glied derſelben iſt 
groͤßer, und das dritte bildet eine klauenfoͤrmige Spitze, unter welcher 
das vierte, ſtumpfſpitzige befeſtigt iſt. ate 
Die Füße ſtehn unter der Mitte des Bauchs auf jeder Seite in 
Paaren beyeinander; fie find ziemlich dick, minder ſammetrauh, als 
der Leib und aus fünf Gelenken gegliedert. Die vorderſten ſind laͤnger 
und duͤnner, und ſcheinen ſtatt der Fühler zu dienen; alle aber ſind am 
auſſerſten Gelenk ſtumpf, mit zwey ganz kleinen Klauen und einem 
Spitzchen in der Mitten verſehn. | 
Die Farbe des Inſects iſt vortreflich zinnoberroth; in Weingeiſt 
wird es ganz weiß, die Beine aber gelblich. Die zwey aͤuſſerſten Glie⸗ 
der an den vordern und an den übrigen Füßen das vorletzte Gelenk, nebſt 
einem Theil der beyden naͤchſten, haben auswendig eine purpurbraune 
Farbe, die auch im Weingeiſt nicht verbleicht, 


* 


Die 


glröͤßeſte Eh Rietl aus. 


(Acarus groſſus.) 


3 Jite Gattung iſt von der Linnéiſchen Cleshantenzzcke ( Acarus 

elephantinus) verſchieden und plagt die Thiere in Suͤbamerika. 
Man erhaͤlt ihn oft aus Surinam, theils an Leguans, Crocodillen und 
andern Landeidechſen feſt ſitzend, theils einzeln und von verſchiedner 
Groͤße. Ich habe ihn von daher unter dem Namen Karpata⸗Laus ev: 
halten, deſſen Gelegenheit und Bedeutung ich nicht weis. Ich habe 
ihn nicht anders, als vollgeſaugt, geſehn, und weiß alſo nicht, wie 


er im natuͤrlichen Zuſtand gebildet ſeyn mag. Vermuthlich iſt er eben 


ſo platt, wie unſre inlaͤndiſche Rietlaus, wenn ſie noch im Fruͤhling 
im langen Graſe und trocknen Buſchwerk herumlaͤuft, ober an den 
Spitzen des trocknen Riets und der Halme auf der Lauer ſitzt, ſich nur 
mit den zwey Hinterfuͤßen feſt haͤlt und die uͤbrigen ſechs in die Luft 


ausgeſtreckt Hält, um ſich an das erſte vorbeygehende Thier anzuhaͤngen 


und in die Haut zu bohren. 
Beſchreibung 


der großen, amerikaniſchen Rietlaus. 
Platte 3 „ Ses OS 


Me, 1 finder fie fo groß, als eine gute Bohne aufgetrieben, in der Ge⸗ 
ſtalt unſrer gemeinen Hundezaͤcke oder des Wunderbaumſaamens, 
nach hintenzu etwas niedergequetſcht. 
Der Leih Ht glatt aufgetrieben, olivenbraun; durch ein Vergro⸗ 
ßerungsglas ſieht man auf der Haut feine Sent wie auf der yeh 
8 and 
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Hand oder Sohle eines Menſchen. Zwey Tiefungen laufen vom Hals⸗ 
ſchild nach der Länge, und nach hinten zu ſind deren drey merklich, zwi⸗ 
ſchen welchen zwey Gruͤbchen befindlich find. Unten ſieht man eben 
dieſe Tiefungen, aber die mittlere if kuͤrzer, und die Gruͤbchen groper. 

Der Kopf ift ſehr klein, mit einem enfindrifchen Schnabel, an 
welchem zwey ſtumpfe Fühl pitzen von eben e Laͤnge ſitzen. Gleich 
hinter dem Kopf ſieht man ein ſchwaͤrzliches, herzfoͤrmiges Schildchen, 
mit zwey eingedrückten Strichen nach der Lange, und einigem Gold— 
glanz an den Ecken. 

Die acht Fuͤße ſind klein, fünfgliedrig, gelbbraun, an der Spitze 
mit einfachen Klauen; ſie ſitzen in gleichem Abſtand voneinander, außer 
daß das hintere Paar etwas naͤher ſteht. f 


Die ۱ 

rothe Rietlaus mit ſchwarzem 
Schildchen. ۱ 
(Acarus cardinalis.) 


9 ies Infect koͤnnte wohl nur in der Farbe, von der beym Friſch 
Inſectenbeſchr. ster Theil, S. 4۱ Pl. 19.) beſchriebnen 
Hundslaus verſchieden ſeyn, welche Rajus und Linns ganz recht von 
der groͤßern Rietlaus (Reduvius), unter dem Namen Ricinus unter- 
ſchieden haben. Ich weiß nunmehr aus der Erfahrung, daß wenn die 
hier beſchriebne Art, welche in ihrem natürlicher Zuſtand einen hoch⸗ 
rothen Körper hat, ſich bey Menſchen oder Thieren in die Haut est, 
die Haut erſt gelbroͤthlich, und endlich, durch die Ausdehnung, gelblich 
weiß wird. Und in dieſem Zuſtand hat ſie Friſch und andre, niemand 
aber in ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit geſehn. In Europa bekoͤmmt 
a ۱ 5 man 
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man ſie in der Wildniß nicht oft zu ſehn, und deswegen Fam fie mir, 
als ich ſie im Haagſchen Buſch fand, als etwas ſeltnes und beſonderes 
vor. Ich habe ſie aber ſeitdem in den trocknen Steppen des fudlichen 
Rußlands und eines Theils von Sibirien, am meiſten aber um die 
Wolga und an den Uraliſchen Vorgebuͤrgen, wo kleines Geſtrippe iſt, 
zu meinem Verdruß oft nur gar zu haͤufig geſehn, und aus den Kleidern, 
ja aus der Haut ausklauben muͤſſen. Sie tft jedoch nicht fo allgemein, 
als die große Rietlaus, deren Frublingspoften ich vorhin berührt habe, 
und die im natürlichen Zuſtande platt, uneben und braun iſt. Sie 
kauft ſchneller, und man fieht fie nicht fo am Graſe lauern. Uebrigens 
find fie beyde zu einer Zeit am haͤuſigſten, nehmlich ſobald der Schnee 
weg iſt, und die Sonne warm ſcheint, im April, und auch noch im 
May. Spaͤter ſieht man wenige mehr laufen, weil ſie ſich alsdenn 
ſchon bey allerley Thieren, ſelbſt Voͤgel, Eidechſen und Schlangen 
nicht ausgenommen, einquartiert haben. 


Weſchreibung 
der kleinen rothen Rietlaus. 


Wenn fie im Frühling noch leer und hungrig herum läuft, iſt fie wie 
eine platte, eyrunde, ziemlich harte, und ganz glatte Schuppe 
geſtaltet, viel kleiner, als eine hungrige Bettwanze. Am Kopf hat ſie 
einen roͤhrenfoͤrmigen, auſſen rauhen Schnabel, und zwey platte, am 


Ende breitere Fühlkolben. Hinter dem Kopf iſt ein ziemlich großes 7 


fhwarzes Schildchen, welches, bey recht ausgehungerten, den groͤ⸗ 
ſten Theil des Rückens bedeckt und vollkommen glatt iſt. Der Reſt 


des Leibes it hochroth, nur der Raum zwiſchen den Fuͤßen iſt ſchwarz. 


Die Füße find ebenfalls ſchwarz, mit feinen ا‎ rauh, und fof 
von einerley Lange, 
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große, gehoͤrnte Spinne aus 
e ene, 
(Aranea cornuta) 


۱۳ den Amerikaniſchen Spinnen iſt die gegenwaͤrtige, nach der 
großen rauhen Kolibritfangerinn (Aranea avicularia), die zweyte 
in Groͤße, und derjenigen noch überlegen, welcher Linné (Sy? nat. ed. 
XII. p. 1035. p. 33.) den Namem ۵ ſpinimobilis beygelegt hat. 
Browne ſcheint unſre Gattung auf feiner qaften Platte Fig. 4. abge⸗ 
bildet zu haben; ich habe aber ſein Werk zum Vergleichen nicht bey der 
Hand. Die Linnaͤiſche Beſtimmung der Browniſchen Gattung (Aran. 
clavipes Sy. XII. p. 1034. /b. 27.) paßt ſich ziemlich auf die unſrige. 
Mir ſind noch an keiner andern Spinne ſolche Warzenfoͤrmige Fort: 
ſaͤtze mitten auf dem Bruſtſtuͤck vorgekommen, dergleichen dieſe hat. 
Ob ſelbige auch vor Augenknoͤpfe zu halten find, laſſe ich andre ent: 
ſcheiden. Sie vernnlaſſen mich unterdeſſen die Gattung mit dem Zu⸗ 
nahmen der gehoͤrnten zu belegen. 0 


Beſchreibung 
der gehoͤrnten Spinne. 
Platte 3. Fig. 13. | 75 
Die Figur ſtellt fie in natuͤrlicher Große vor. Das Bruſtſtuͤck iff 
D {anglich, vorn und hinten abgeſtutzt, ſchwarzbraun von Farbe. 
Nach vorn iſt es ſehr aufgeworfen und glatt, nach hinten zu mehr platt 
und uneben, mit einem rauhen Rand eingefaßt. Die Augen⸗ 
1 puncte 
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puncte ſtehen am vordern Rande in diefer Ordnung (828); Einer 
auf jeder Seite iſt unter allen am groͤſten und hat hinter ſich einen 
kleinen, bende aber ragen weit Aber die mittlern hervor. Auſſerdem 
ragen noch mitten auf dem Bruſtſchilde, hinter deſſen vordern Erhaben⸗ 
heit, zwey kurze, eylindriſche, glatt abgeſtumpfte Spitzen hervor; die 
man vielleicht auch vor Augenwarzen halten koͤnnte. ‘ 

Die Gebißzangen beſtehen jede aus einem dicken, dem Bruſtſtuͤck 
gleichfaͤrbigen, an der innern Seite braunhaarigen Heft, und einer krum⸗ 
men Klaue; dieſe Klauen von beyden ſind gegen einander gerichtet, 
und greifen in ein Gruͤbchen des Hefts ein. 

Die ziemlich anſehnliche Fuͤhlarme ſind braunſchwarz, am Ende 
kolbigt. و‎ 

Die Füße find ſaͤmtlich lang, doch unter allen die vorderſten am 
laͤngſten, die vom dritten Paar am Eürzeften und die hinterſten naͤchſt 
dieſen. Alle find braunſchwarz, bis auf den mittlern Theil der Schen⸗ 
kel, der hellgelblich iſt. Die Schienen find am Ende fehr rauh. Das 
Bruſtblatt zwiſchen den Füßen iſt fuͤnfeckigt, an der Spitze hellbraun. 

Der Hinterleib if laͤnglich und faſt walzenfoͤrmig, an den Seiten 
leicht gewellt, von Farbe braͤunlich, aber an der Ruͤckenſeite aus dem 
gelblichen milchweiß, mit vier Paar eingedruͤckter Punete, und hinten 
mit vier zarten braͤunlichen Querlinien. Unter der Spitze des Bauchs 
ſtehn 175 größere und zwey kleinere Spinnwarzen; die fünfte iſt kaum 
merklich. ۱ 


i > ۱ D te 
Winkelſpinne mit wulſtigem Hinterleibe. 
(Atanes IODA 


V. der vorhergehenden Gattung laͤßt ſich mit ziemlicher Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſchlieſſen, daß fie, wie die hier folgende, unter die 


Winkel⸗ 


Moo (72) ویو‎ 

Winkelſpinnen gehören müſſe, welche kein regelmäßiges Gewebe mas 
chen, ſondern zerſtreute Faͤden um ihr Neſt ſpinnen. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaft ſowohl, als das rechte Vaterland der Spinne, deren Beſchrei⸗ 
bung ich vorhin aus auf bewahrten Stuͤcken lieferte, hat mich nun die 
Erfahrung gelehrt. Ich habe dieſelbe in den mittaͤglichen, wärmern 
Gegenden an der Wolga und am obern Irtiſch, und zwar ſchon im 
Maymonat vollkommen ausgewachſen angetroffen. Sie pflegt in ofnen 
Gegenden recht dicht verwachſne Dornbuͤſchchen zu ihrem Aufenthalt zu 
waͤhlen, wo fie zwiſchen den Zweigen ein verſtreutes Gewebe und in 
deſſen Mitte ein vertieftes Neſt ſpinnt, in welchem ſie ihren Eyerklum⸗ 
pen bewacht, und auch nach Ablegung dieſer Burde noch recht voll und 
dick bey Leibe iſt. Sie iſt auch von meinem unglücklichen Freunde, 
dem Hrn. Profeſſor Falk in Zarizyn in Winkeln der Haufer beobachtet 
worden, und Herr Profeſſor Lepechin, der fie im erſten Theil ſeiner 
ruſſiſchen Reiſe (S. 395. Pl. 16. Fig 2.) beſchrieben und abgebildet, 
hat fie unter einer hohlen Baumrinde in ihrem Neſt über den Eyern bruͤ⸗ 
tend angetroffen. An der ſonderbaren Geſtalt des Hinterleibes iſt ſie, 
unter allen bisher bekannten Gattungen, kenntlich; und Petivers 
, Araneoides Capenſis“ (Gazophylac. tab. 12. fig. 11.) ſcheint nichts 
anders, als eben dieſe Spinne zu ſeyn. 


Beſchreibung ‘in 
der wulſtbaͤuchigen Winkelſpinne. 
| Platte 3. Fig. 14. 15. Fae 
Se wird größer als die ſtaͤrkſten Kreuzſpinnen, mit welchen fie in 
Proportion der Gliedmaßen ziemlich viel Aehnlichkeit hat. 
Das Bruſtſtuͤck hat eine langlichte, niedergequetſchte, nach vorn 
ſchmaͤlere Geſtalt, iſt ſchwaͤrzlich, mit einem braunen Mittelſtreif und 


nach hinten zu etwas haarig. Die ſchwarzen Augenpuncte find in Lage 
und Größe wie folget Goce). rat N hes 
۱ Die 


in ۱ 
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Die Fangzangen ſind braͤunlich, die Klaue daran ſchwarz und 
greift in ein mit ſchwarzen Zaͤhnen eingefaßtes Gruͤbchen ein. Die 
Fuͤhlarme find braͤunlich und dunn, am Ende rauh, mit einer roſtbrau⸗ 
nen Spitze. 8 1 i 
Unter den Füßen if das dritte Paar kurzer; alle find hellbraun 
und ſchwaͤrzlich geringelt, am Erde braun. Zwiſchen den Fuͤßen macht 
unten das Bruſtblatt die Figur einer etwas erhabnen Wapenlilie. 

Der Hinterleib ſitzt dicht am Bruſtſtück und ragt ſogar vorwaͤrts 
uͤber daſſelbe hervor. Seine Geſtalt iſt halbkuglicht, oben ziemlich 
plaͤtſchig, und an jeder Seite mit drey warzenfoͤrmigen Wuͤlſten aus⸗ 
gequollen, fo daß der Umriß von oben wie ausgekappt ausfieht. Zwi⸗ 
(chew den Wuͤlſten laufen die Tiefungen quer über den platten Ruͤcken 
zuſammen, in deren jeder ein Paar eingedruͤckter Puncte und noch ein⸗ 
zelne, gegen die Seite hin zerſtreute, geringere geſetzt ſind. Die Farbe 
des Hinterleibes iſt oben milchweiß, in den Tiefungen etwas grau, und 
mit zwey Paar gegen den After zu laufender, dunkler Striche; unten 
iſt er braͤunlich bunt, mit einigen weißen Flecken um die Mitte, wo 
fünf Spinnwarzen nabelfoͤrmig beyſammen ſtehen. 1 


ee س‎ 

lauſchende Spinne mit abgeſtutztem 

„„ ی‎ O DRG. 
(Aranea truncata.) 


: 5 Vier in Teutſchland, ſonderlich an Eichengeſtraͤuch und andern 
Laubbaͤumen oder Hecken nicht ſeltne Spinne hat, ſo viel ich 

weiß, noch niemand beſchrieben. Sie hat mit derjenigen mir wohl be⸗ 
kannten Gattung, welche in Schaͤfers Infect. Ratisbonenſ. tab. 59 f. 5, 
2 K abge⸗ 
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abgebildet iſt und mit der Aranea viatica des Linné, eine große Aehn⸗ 
lichkeit, ſo wie hingegen dieſe ſich der Aranea cucurbitina und caly- 
cina des Enn nähert, Unſre Gattung hat auch mit dieſen völlig einer⸗ 
ley Art an ſich. Sie ſpinnt nehmlich einige zerſtreute Faͤden zwiſchen 
den Blaͤttern und ſitzt zwiſchen ſelbigen, mit ihren vier großen Vorder⸗ 
füßen ausgebreitet, auf Raub laurend. Aus dieſer Lage weicht ſie ſo 
ungern, daß man ſie darüber leicht fangen kann. 


= Befhreibung _ 
der abgeſtutzten braunen Blattſpinne. 


Platte 1. Fig. 15. 


Sie if nicht viel großer, als die graue ſpringende Zaunſpinne (Aran. 
NY feenica Lin). Das Bruſtſtück iſt ziemlich rund und faſt herz⸗ 
foͤrmig, kurz, vorn abgeſtutzt, oben ſchwaͤrzlich, mit einem weißen 
Strich auf jeder Seite. Die ſchwarzen Augenpuncte ſtehn auf der 
vordern Ecke alſo: (SA) Die Fangzangen find ſtark, vorn platt, 
mit einer kleinen Klaue. Auch die Fuͤhlar me find klein, etwas rauh, 
mit ſchwarzen Spitzen. a 
Die Fuße ſind mit zarten Borſthaaren rauh; die vier vorderſten 
ſind ſehr groß, oben nach der Laͤnge mit drey zarten Furchen. Dieſe 
braucht das Infect nicht zum kriechen. Die vier Hinterfuͤße, auf wel⸗ 
chen es ſich Halt und nach allen Seiten geſchickt zu ſchwenken auch ſeit⸗ 
waͤrts zu kriechen weiß, um ſeiner Beute zu begegnen, ſind kaum halb 
ſo lang, als jene. Kst 
Der Hinterleib ſitzt kurz am Bruſtſtück, iſt kurz und dick, faſt 
dreykantig, hinten wie abgeſchnitten, mit zwey ſcharf hervorſtehenden 
Ecken. Unten befindet ſich der After und auf jeder Seite deſſelben eine 
Spinnwarze. Oben, auf der Mitte des Ruͤckens ſtehn vier einge 
druckte Punkte, | ihe. 
۱ Die 
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Die Farbe dieſer Spinne iſt hell roſtbraun, etwas gewolkt. Am 
Hinterleibe ſieht man auf dem Rücken ein bleicheres Kreuz und hinten 
dergleichen Querſtriche. Die vier hintern Fuͤße ſind bleichgelblich von 


Farbe, in den Gelenken braͤunlich abgewechſelt. 


a OE ۱ 
Feine Bebjpinne mit bucklchtem 
Hinterleib. Ta 


(Axanea conica.) 


His dieſe kleine Spinne fieht man in den teutſchen Waͤldern hin 
Ei und wieder, im Mittelpunet eines regelmäßigen Kreisgewebes, 


an ſonnigten Stellen auf Raub lauern. Sie iſt ungemein gefraͤßig und 
hat in ihrem Gewebe gemeiniglich viel gefangne Inſecten in einer Reihe 


uͤber und unter ſich eingeſponnen haͤngend. Eben dies hat der aufmerk⸗ 


{ame Lifter nach dem Ray, bereits angemerkt (Hiffor, Inſockor. p. 19. 
Mm. 4. ). Ich erinnere mich auch dieſe Spinne in Liſters Werk gefun⸗ 


den zu haben; weil es aber nicht bey der Hand iſt, und die Figur ſchon 


einmahl auf der Platte ſteht, fo ſetze ich auch noch die Beſchreibung 
davon her, 


Beſchreibung . 
der Webſpinne mit bucklichtem Hinterleib. 
Platte 1. Fig. 16. 
Sie gehoͤrt unter die kleinern und hat die bey Webſpinnen gewoͤhn⸗ 
liche Proportionen. Das Bruſtſtuck iſt klein und braunſchwarz, 
vorn abgeſtutzt, hinten zweywulſtig. Die Augen ſtehn alſo (2522). 
Die Fuhlarme haben eine ſchwarze و‎ Spitze, ubrigens die Farbe 
i ö K 2 der 
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der Süße. — Diefe find hellbraͤunlich, mit ſchwaͤrzlichen Ringeln; 
die vom dritten Paar ſind am kuͤrzeſten. . 3 
Der Hinterleib fist auf einem kurzen Stiel, 16 gegen den Vor⸗ 
dertheil groß, eyfoͤrmig, und am Rücken hinten hinaus in einen ziem⸗ 
lich kegelfoͤrmigen Buckel erhöht, unten aber mit vier großen Spinn⸗ 
warzen verſehn. Deſſen Farbe iſt grau, oder weißlich und ſchwaͤrz⸗ 
lich gemarmelt; unten nach der Lange ſchwarz, mit einem halbmond⸗ 
foͤrmigen Fleck nach vorne, und zwey andern an den Seiten. 


Die 
vierdornige Spinne. 
( (Aranea tetracantha.) 


U verſchiednen Weſtindiſchen Spinnen, die ſich durch einen mit 
ſtarken Dornen geſtrahlten Hinterleib merkwuͤrdig machen, und 
deren man mehrere beym Petiver (Gazophylac. tab. 26.) abgebildet 
findet, war die gegenwaͤrtige Gattung noch nicht bekannt, außer daß 
Herr von Linne (Syf. nat. Ed. XII. P. ۰ Sb. 45.) ſelbige in einer 
kurzen Beſchreibung kenntlich gemacht zu haben ſcheint; weßwegen ich 
auch die von ihm gebrauchte Benennung beybehalten wollen. Ich 
habe dieſe artige Spinne unter Surinamiſchen Inſecten erhalten; dem 
Hrn. von Linne aber war fie durch den Kopenhagenſchen Liebhaber 
Hrn. Laur. Spengler mitgetheilt und von der Weſtindiſchen Inſul 
St. Thomas erhalten worden. | 


Beſchreibung 
der vierdornigen Spinne. 
Platte 3. Fig. 16. 17. 
Sie iſt etwan ſo groß, als unſre innlaͤndiſche, gelbe Blumenſpinne. 


Das Bruſtſtück iſt kurz, braͤunlich, vorn etwas dicker, abge: 
4 ۲ ſtutzt, 
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ſtutzt, und oben mit einem doppelten Hoͤcker aufgeworfen. Die ſchwar⸗ 
zen Augenpuncte ſtehn vor dem Höfer, in der Mitte vier dicht beyſam⸗ 
men, und ein einzelner, etwas weiter ab, zu jeder Seite, an welchen 
man aber hinten noch einen kleinern Punct deutlich anliegen ſieht (e) 
Linné hat nur ſechs Augenpuncte angegeben. ۱ 

Die Fangzangen ſind ſtark und ſtehn mit ihren ſchwarzen Klauen 
einander entgegen. Die duͤnne Fuͤhlarme ſind braͤunlich, mit ſchwar⸗ 
zen Spitzen. Eben dieſer Farbe ſind die Fuͤße, die nur ganz mittel⸗ 
maͤßiger Groͤße, und das dritte Paar noch kuͤrzer, als die uͤbrigen ſind. 

Der Hinterleib iſt hartſchalig, ohngefaͤhr wie ein halbes, über: 
zwerch liegendes Ey geſtaltet, oben platt, etwas ungleich, und mit 
einem Rande eingefaßt, der vorn eilf anliegende tiefe Puncte und dann 
vier ſtarke Dornen, zwey groͤßere nach den Seiten, und hinten zwey 
kleinere, als Fortſaͤtze an ſich hat. An den hintern Dornen liegt eine 
Runzel, mit eingedruͤckten Puncten, und vier ſolcher harter Puncte 
ſtehn Paarweiſe mitten auf dem Ruͤcken, wo die hintern groͤßer ſind. 
Unten iſt der Leib aufgeworfen, mit einer Nabelſpitze in der Mitte, 
hinter der man den Warzenfoͤrmigen After ſieht. - 

Die Farbe des Hinterleibes iff oben gelblichweiß, unten ۵ 
mit milchweißen Puncten. Die Dornen und eingedruckte Hornpuncte 
ſind braun. ی را‎ 


۱ Vom 1 | 
Aſſelngeſchlecht überhaupt. 
(Onifci.) 

Vi Gattungen von Aſſeln findet man ſchon bey Schriftſtellern ge⸗ 
nannt und kurz beſchrieben, aber von den wenigſten hat man 


taugliche Abbildungen. Weil ich nun viele bekannte und auch einige 
۱ K 3 noch 
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noch unbemerkte Gattungen geſamlet hatte, le ich die davon ver⸗ 
fertigte, obwohl unvollkomne Zeichnungen nicht vorenthalten, und be⸗ 
daure itzt, daß ſelbige in meiner Abweſenheit, fo wie die übrigen In⸗ 
ſecten Abbildungen, durch den Kupferſtecher noch mehr verderbt wor: 


den ſind. ۱ 
Das Aſſelngeſchlecht it den Krebſen am naͤchſten; die Garneelen 
machen den Uebergang. Es unterſcheiden ſich aber die Aſſeln in der 
Zahl und Proportion der Fuße, deren fie ſieben Paar haben; ferner 
darin, daß fie nicht, wie die Krebſe, einen ungertheilten und mit dem 
Kopf in eins fortgehenden Leib, und bewegliche Augen, wie die Krab⸗ 
ben, Krebſe und Garneelen, ſondern ſieben ordentliche Leibesabſaͤtze, 
den Kopf abgeſondert und ſolche feſtaufſitzende Augen, wie andre In⸗ 
fecten haben. Dahingegen ſind ſie meiſtentheils durch die Zahl der Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, das Maul und den gegliederten, untenher geblaͤtterten, am 
Ende mit Schuppen geendigten Schwanz den Krebſen ganz ähnlich. 
Diejenigen Gattungen von Aſſeln welche einen ſeitwaͤrts zuſam⸗ 
mengepreßten Körper und unter fish gekrümmten Schwanz haben, ver⸗ 
mittelſt deſſen ſie auf trocknem Boden ſpringen, und im Waſſer, meh⸗ 
rentheils auf der Seite liegend, ſchwimmen; dieſe, ſage ich, kommen 
den Garneelen ſehr nahe, und man ſollte ſie in einer beſondern Abthei⸗ 
lung des Aſſelngeſchlechts, unter dem Namen garneelartiger Aſſeln, 
beyſammen laſſen, nicht aber, wie Linne und deſſen Nachfolger gethan 
haben, zu den Krebſen zaͤhlen. Wegen ihrer ſpringenden Bewegung 
haben einige den teutſchen Namen Waſſerfloͤhe erhalten. Freylich ſehn 
dieſe Inſeeten denen Garneelen ſo aͤhnlich, daß man verleitet werden 
kann ſie mit letztern zu vereinigen. Allein, da ſie mit den plarten Aſſeln 
in der Eintheilung des Koͤrpers, in Zahl und Einrichtung der Glieder, 
und in allem was ſich vergbeichen laͤßt fo genau uͤbereinkommen, daß 
man fie ohnmoͤglich davon trennen kann, ja da es ſogar Zwiſchenarten 
giebt, welche die Vereinigung noch vollkommner machen, ſo wundert 
mich, daß Herr von Linus dieſe Verwandſchaft nicht beobachtet hat. 


Unter 
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Unter den ga eelartigen Aſſeln iſt keine in Europa gemeiner und 
bekannter, als diejenige, welche einne (SYP. nat. Ed. XII. fp. 810 
unter dem Namen Cancer Pulex hat, und deren Abbildung man beym 
Friſch (Ins. VIE Theil, Pl. 19.) und unverbeſſerlich beym Roſel 
(Auf, Beluſt. I/. Theil Pl. 62.) nachſehn kann. Beyde bilden einer⸗ 
fey Gattung ab; aber bey Linné iſt Roſel zweymal bey verſchiednen 
Gattungen angeführt worden. Ich will hier drey Gattungen hinzuſetzen, 
wovon eine Sibirien eigenthuͤmlich, die andern beyden zwar europaͤiſch, 
aber von keinem Schriftſteller noch recht beſtimmt und feſtgeſetzt ſind. 
Letztere habe ich ſchon in den Mi/cellaneis Zoologicis angezeigt; die 
Sibiriſche Gattung aber iſt nirgend weder beſchrieben, noch abgebildet. 

Die uͤbrigen Aſſeln, welche itzt beſchrieben werden ſollen, leben 
ſaͤmtlich in der See. Es giebt auch noch unbekannte Arten unter den 
auslaͤndiſchen Erdaſſeln, die ich nebſt andern mir ſeitdem bekannt ges 
wordnen Gattungen und einigen neuen Bemerkungen uͤber die inlaͤndi⸗ 
fhe Aſſel der füßen Waſſer, welche noch nicht hinlaͤnglich beobachtet 
worden iſt, in einem kuͤnftigen Theil mittheilen werde. 

— 


ee a 
große, mit Dornſpitzen beſetzte Sibi 
| riſche Garneel⸗Aſſel. a 


(Oniſcus muricatus) 


CS ied ſchoͤne Inſect iſt außer Sibirien noch von niemand bemerkt 
worden, vielleicht auch nirgend anzutreffen. Man findet ſie im 
oͤſtlichen Sibirien im Lenafluß, am alfechäufigften aber, und gleichſam 
einheimiſch, in der Angara, welche aus dem Vaikal hervorkommt. Im 
Baikgl ſelbſt habe ich ſie nicht gefunden, aber wohl eine andre Gat⸗ 

۱ lung 
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tung deren Abbildung ich kuͤnftig liefern werde, i, em dritten Theil 
meiner Reiſe (Anh. S. 709. Num. 54.) kuͤrzlich beſchrieben habe. 
Sobald das Eis aufgeht, ſieht man ſie in ſolcher Menge, daß die als⸗ 


denn aufſteigende Forellarten, und die ankommenden Enten und andre 


Waſſervoͤgel daran ihre beſte Nahrung haben. Man findet zu ſelbiger 
Zeit durchgängig die Magen gedachter Fiſche mit dieſem Gewürm an⸗ 
gefüllt. Hinwiederum rächen ſich die Aſſeln auch wieder an den Fiſchen, 
ſetzen fich in ihre Kiefen und nagen daran. Sie ſetzen ſich auch an aller⸗ 
fey Aas im Waſſer, und find ſonderlich da ſehr Häufig, wo die Gaͤrber 
ihre Haute einwaͤſſern. Steller hat angemerkt, daß fie auch von Men⸗ 
ſchen genoſſen wuͤrden; vielleicht hat er etwan ſelbſt, oder irgend jemand 
von Ausländern, welche damals in Irkuz waren, wegen Aehnlichkeit. 
dieſer Aſſeln mit den Garneelen, den Verſuch gemacht. Die Ruſſen, 
welche dort wohnen, laſſen ſich dergleichen nicht einfallen und haben 
vor dergleichen Ungeziefer, auch ſogar vor rechten Krebſen, einen allge⸗ 
meinen Abſcheu. Gekocht werden ſie gelbroth, wie andre verwandte 
Gattungen; in Brantwein geſetzt aber bleiben ſie etwas bleicher. f 

Ich habe ſie noch im Julius, aber ſchon ſparſamer, in der An⸗ 
gara angetroffen; gegen den Herbſt verlieren ſie ſich immer mehr, wie 
Steller ſchon angemerkt hat, der dieſes Inſects unter dem Namen: 
„Squilla fluviatilis feu Phryganeum fluvi Angare“in feinen Papieren 
Erwaͤhnung thut. Sie ſchwimmen im Waſſer eben fo, wie ۴ 
ſerflöhe, auf der Seite, und kriechen, wenn fie ſich an etwas im ۴ 
ſer anhalten, oder auf das trockne oder ſeichte Ufer gerathen, mit unter⸗ 
gekruͤmmten Schwanz; ſpringen auch, wenn man fie berührt, ziemlich 
hoch und find überhaupt unter den bekaunten Gattungen von Garneel⸗ 
Aſſeln die ſtaͤrkſten und ruͤſtigſten, oder wie Rieſen unter den Zwer⸗ 
gen zu betrachten. Diejenigen welche keine Dornſpitzen am Ruͤcken ha⸗ 
ben, ſind nicht, wie Steller glaubte, das andre Geſchlecht, ſondern 
eine eigne Gattung; und deſto haͤufiger im Baikal, je ſeltner man ſie 
in der Angara ſieht. ۱ 
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Beſchreibung êr 
der mit Dornſpitzen beſetzten ſibiriſchen 
5 Garneelaſſel. cone 
Platte 3. Fig. 18. rae 


Sie iſt in Größe das Mittel zwiſchen der gemeinen Garneele der teut⸗ 
ſchen Kuͤſten, und dem Waſſerfloh der Stroͤhme, mit welchem ſie 
in Geſtalt und Proportion der Gliedmaßen die groͤſte Aehnlichkeit hat. 

Der Kovf iſt glatt, mit einer Dornſpitze auf jeder Seite unter den 
Augen; welche mondförmig und klein, an dem noch lebenden Inſect 
ſchwaͤrzlich ſind, und dicht an den großen Fühlhörneen ſtehn. Dieſe 
größere, dicht an einander ſtehende Fuͤhlhoͤrner haben, auſſer der aus 
22 Gliedern beſtehenden, borſtenfoͤrmigen Spitze, drey Gelenke, wo: 
runter das unterſte am dickſten. Die darunter ſtehende, kleinere Fuͤhl⸗ 
Hörner find viel kürzer und haben ebenfalls drey ſtaͤrkere Gelenke und die 
Borſte, welche nur aus 10 Gliedern zuſammengeſetzt iſt; am unterſten 
Gelenk ſteht unten noch eine kleine, ſtumpfe Spitze, und zwiſchen den 
Fühlhoͤrnern iſt der Kopf ſelbſt zugeſpitzt. Am Maul ſtehn zwey kleine 
Fühlſpitzen und ein Paar Klauenfuͤßchen. ۱ ; 

Der Körper iſt von den Seiten platt und beſteht aus fieben Ein: . 
ſchnitten oder Schalen, die am Ruͤcken erwas eckigt, auf jeder Seite 
mit einer kegelfoͤrmigen Dornſpitze verfehn, und am Bauch mit einer 
abgeſonderten rundlichen Schuppe gerandet ſind. Am fuͤnften Abſchnitte 
find die Dornſpitzen größer und ſtehn etwas hoͤher; am vierten ſind die 
Seitenſchuppen am groͤſten, an den drey folgenden kurzer, an den vor⸗ 
dern aber ſchmaͤler. 

Der Schwanz beſteht aus ſechs Einſchnitten; die zwey erſten ha⸗ 
ben Dornſpitzen, wie die Leibſchalen, aber keine abgeſonderte Seiten⸗ 
Schuppe; die übrigen fallen immer kleiner, und die 3 letzten haben die 
Schwanzſtacheln an ſich. a a 
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Die vordern vier Paar Füge find vorwaͤrts gerichtet und am 
Bauch ſelbſt, innerhalb der Seitenſchuppen, eingelenkt. Davon ſind 
die zwey erſten Paare mit anſehnlichen einklauigen Fangſcheeren, wie 
bey Garneelen, verſehn, an welchen die Klaue gegen einen fein gezaͤhn⸗ 
ten Rand anſchließt. Die drey Paar Hinterrüße find an den Seiten: 
ſchuppen befeſtigt und rückwärts gekehrt, die letzten immer größer; 
ihre Schenkel find platt und laͤnglich, in der Mitte mit einer Schwiele, 
wie ein Blatt gezeichnet. Alle Füße, die ohne Fangſcheeren find, en⸗ 
digen ſich mit einer einfachen Klaue und dienen zum Kriechen. 


Unterm Schwanz find drey Paar dünne Floß baͤrte befindlich; am 
Ende hat derſelbe drey Paar Stacheln oder lange Gabelſpitzen, wo⸗ 
von zwey Paar aus einem langen Glied mit ſcharfen Kanten und zwey 
daran eingelenkten Spitzen beſtehn; die am letzten Schwanzgelenk aber 
am kuͤrzeſten, und einfach ſind, und unter einer doppelten, ſpitzen 
Schwanzſchuppe ſitzen. g 


Die Schale des ganzen Inſeets iff mit kleinen vertieften Puneten 
geſtippelt, die auf den Seiten am haͤufigſten ſind. Die Farbe iſt bey 
lebendigen weißgrau, zuweilen ins gruͤnliche ſpielend; in Weingeiſt 
werden fie gelbroth. Die Länge betraͤgt (ohne die Fuͤhlhoͤrner) vom 
Kopf bis zur Spitze des Schwanzes, bey recht ausgewachſnen bis 
1.“ 82۷. Die Fuͤhlhoͤrner meffen 7.“, die kleinern z.“; der 
Schwanz allein 83.“ Das Gewicht geht bis auf ein halb Quentlein. 
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Seeliebende Garneel-Aſſel 
ohne Fangfuͤße. 
(Oniſcus Locuſta.) 


2 Vick Gattung if Bellons, Mouffets und Gesners Seefloh beym 
Ray (hifi. inf: p. 43) und wird vom Linné, mit dem gemei⸗ 
nen Waſſerfloh der teutſchen Fluͤſſe, unter die Krebſe gezaͤhlt. In der 
zwoͤlften Ausgabe des Maturſyſtems hat der Ritter bende Gattungen 
durch die Zahl der Fuͤße unterſcheiden wollen, und legt derjenigen, die 
er Locuſta nennt, die vier Fangfuͤße mit eingerechnet, achtzehn Fuͤße 
bey; welche, vermuthlich durch eine Irrung entſtandne Anzahl ich bey 
keiner einigen verwandten Gattung habe bemerken konnen. Noch un: 
gluͤcklicher find die daſelbſt bey der Locuſta angezognen Schriftſteller ge: 
wählt. In der zehnten Ausgabe des Syſtems war Roͤſels Abbildung 
des Waſſerflohs unter den Namen Locuſta gebracht, da ſie doch, ſo 
wie Friſchens Figur ) 7 Th. 18 Pl.) unter dem Namen Pulex 
ſtehen ſolte. In der z2ten Ausgabe if die Roͤſelſche Stelle unter bey⸗ 
den Gattungen zugleich angezogen, ſo daß man nicht mehr wiſſen kann 
welche von beyden ſie eigentlich bedeuten folk Sulzers Abbildung 
Kennz. der Inf. P., 23. Fig. 152.) iſt ebendaſelbſt bey der Gattung 

ocafta citirt, und {elf doch fo wie die bey Friſch und Morel eine und 
eben dieſelbe Sorte, nehmlich den gemeinen Waſſerfloh (Cancer Pulex 
Lin.) vor. Die ſchlechte Abbildung und unvollkomne Beſchreibung ei⸗ 
ner Garneel⸗Aſſel, welche Klein in dem Werk: Dubia circa Linnei 
claffes quadr. & «mph. p. 36. tab. fig. Jeg giebt, koͤnnte zweydeutig 
ſcheinen; weil ich aber in der Oſtſee nur den gemeinen Waſſerfloh, nicht 
aber die hier folgende Gattung, ی‎ bemerkt habe; fo ۴ 
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auch Klein nur jenen gemeynt zu haben; und noch kenntlicher if der 
Waſſerfloh in denjenigen Figuren, welche in Kleins Hifor. pile Miffu 
V. pag 9. tab. 4 A. B. C. angebracht find. Folglich bleibt keine einige 
der beym Linné zur Erläuterung feiner neuen Gattung: Locuſta, an⸗ 
geführten Schriftſtellen mehr übrig; und wenn Linne nicht etwan die 
in der See größer fallende Waſſerfloͤhe, von denen in ſußen Waſſer ge⸗ 
halten hat, oder wenn gar ſeine von dem Cancer Locuſta gegebne kurze 
Beſchreibung richtig iſt, wie ich doch kaum glaube, fo hat er eine mir 
ganz unbekannte Gattung gemeynt. Der beruͤhmte Mann mag ſelbſt 
uͤber dieſe Zweifel, bey einer wiederhohlten Auflage feines Syſtems 
entſcheiden. Ich habe indeſſen unter dem vorangeſetzten lateiniſchen 
Namen eine vom gemeinen Waſſerfloh wirklich verſchiedne Gattung 
beſchrieben. E 


Zu dieſer meiner Gattung weiß ich Feine Schriftſteller mit Zuver⸗ 
laͤßigkeit anzuführen als etwan den Ray (Hit. inf p. 44.) der einen 
See⸗Waſſerfloh, von dem in ſuͤßen Waſſern unterſcheidet; und eine 
Figur beym Dodonaͤus (Pemptad p. 476.). Denn die in Skopoli 
feiner Entomol. carniolica p 411. vorkommende Beſchreibung ſcheint 
ſich mehr zu unſrer nachfolgenden Gattung zu paſſen. Will man meine 

Beſchreibung beyder Gattungen mit Roͤſels Abbildung und Beſchrei⸗ 
bung des gemeinen Waſſerflohs vergleichen, ſo wird man an der Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſer drey Gattungen zu zweifeln keine Urſach haben. 


Die Garneel-Affel ohne Fangfuͤße habe ich ſonſt nirgend „als an 
der hollaͤndiſchen Seekuͤſte, ſeltner auch in den hollaͤndiſchen Kanaͤlen 
und bey Leyden im Rhein wahrgenommen. Am Seeſtrande ſieht man 
fie vom erſten Frühling an in Menge zur Ebbezeit auf dem Sande her⸗ 
umkriechen, huͤpfen, und ſich unter das Seegraß und allen Unrath, 
den die See auswirft, verkriechen. ۱ 1 


Be 
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erie Beſchreibung 
der Garneel⸗Aſſel, ohne Fangarme. 
: Platte ۰ Sig. 7. ۱ 


Sie iff gemeiniglich etwas größer als der Suͤßwaſſer⸗Floh, hat einen 
dickern Kopf und nicht ſo ſchlanke Geſtalt. Die ziemlich großen 
Augen find weiß. Die äußern Fühlhoͤrner find oft nicht viel kurzer, 
als der Leib, und beſtehn nur aus zwey groͤßern Gelenken „und einer 
Borſtenſpitze von 30 Gliedern. Die mittlern Fuhlhoͤrner find deſto 
kleiner und doch, außer der Borſte, von drey Gelenken. Am Munde 
ſtehn zwey ziemlich dicke Fuͤhlaͤrmchen. 


| Der L ib beſteht aus ſieben, und der Schwanz aus ſechs Ringen, 
und hat am Ende auf jeder Seite zwey Gabelſpitzen und in der Mitte 
zwey kleine, einfache Spitzen. ۳3 ۱ 


Der Fuße find ſieben Paar; die vorderſten find nach vorn, und 
die hinterſten drey Paar ruͤckwaͤrts gekehrt. Das vorderſte Paar Fuͤße 
iſt etwas ſtaͤrker, als die übrigen, jedoch ohne Fangklauen; das zweyte 
Paar iff ganz klein, dunn, und wie geſchwunden, mit einer ſtumpfen 
Spitze. Die folgende beyde Paare ſind dem vorderſten gleich, nur 
etwas kleiner, und unter den Hinterfüßen iſt das erſte Paar das kuͤr⸗ 
zeſte. Bey jedem Fuß ſitzt ein kleiner laͤnglichter Theil; nur am zwey⸗ 
ten Fußpaar iff derſelbe zugeſpitzt. — Floß baͤrtchen unterm Schwanz 
find, wie beym Waſſerfloh, auch hier vorhanden. 


Die Farbe des Inſeets iſt im Leben grauweißlich, mit einer dun⸗ 
keln Ruͤckenlinie; auch im Weingeiſt bleibt es weißlich. Seine ge⸗ 
woͤhnliche Groͤße zeigt die Figur. ۱ ۱ 
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Garneel⸗-Aſſel mit zwey Fangfüßen. 


(Oniſcus Gammarellus.) 


> dieſe Gattung laͤßt ſich, wie ich ſchon geſagt habe, die Beſchrei⸗ 
bung von Cancer Locuſta beym Skopoli ( Entom. carniol. p. 
Ail. u. 1136.) deuten. Ich habe ſelbige an den Kuͤſten von Holland 
etwas ſeltuer als die vorhergehende und den gemeinen Waſſerfloh be⸗ 


merkt. Herr Gronovius pflegt fie jährlich im Februar, in feinem Gar⸗ 


ten bey Leyden unter den auf der Erde liegenden Planken zugleich mit 
den Schildfoͤrmigen Erd⸗Aſſeln zu bemerken, obgleich der Garten an⸗ 
ders nicht bewaͤſſert iff, als daß er an dem von Leyden nach dem Haag fuͤh⸗ 
renden Kanal liegt. Ich glaube es iſt eben dieſe Gattung, welche itzt⸗ 
gedachter Freund im zweyten Stück ſeines Zoophylacii p. 232. n. 990. 
unter dem Namen: „Squilla cauda ſubulata, bifida, pede utrinque 
„antico chelifero, tribusque urringue ultimis natatoriis anfuͤhrt. 
Denn ihe Hauptunterſchied von dem gemeinen Waſſerfloh (Onife. Palex) 
beſteht in der Anzahl der Fangfüße, deren dieſer vier, unſre hier bes 
ſchriebne Art nur zwey, und zwar am zweß ten Paar, hat. Es ſey mir 
aber erlaubt zu erinnern, daß die von ihm dazu angeführte Schriftſtel⸗ 
ler, den einigen Baſter vielei““ ausgenommen, nicht dieſe, ſondern 
jenen (den Waſſerfloh) gemennt haben. . 
Beſhreibung 
F e Ar or ۷ i e 
der Garneel-Afel mit zwey Fangfuͤßen. 
| Platte 4. Fg. ۰ ۱ 0 
De Große iſt vom Wa ßer ich und die Geſtalt batt zwiſchen ſelbigem 
D und der vorhergehenden Alſel bas Dittel; nehm ach fie ist ſchlan⸗ 
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ker als letztere, und kuͤrzer als jener; der Kopf aber ift klein, wie am 
Waſſerfloh. Die aͤuſſern Fuhlh oͤrner find größer, als an beyden, und 
ihr zweytes Gelenk iſt beſonders anſehnlich, vierkantig, an der Ober⸗ 
feite rauh punetirt. Die mittlern Fubihorner find fo klein, wie an der 
Garneel⸗Aſſel ohne Fangfuͤße, da fie hingegen beym Waſſerfloh nicht 
viel kleiner, als die aͤußern ſind. 1 
Unter den ſieben Paar Füßen iſt das vorderſte nur ganz klein; 
das zweyte Paar allein hat große Fangklauen, wie der Waſſerfloh an vier 
Vorderfuͤßen führt. Das vierte Paar iſt das kuͤrzeſte und mit Dent fof 
genden, die an Größe zunehmend ſteigen, ruͤckwaͤrts gekehrt. Dieſe 
Hinterfüße haben eben ſolche platte Schenkelblaͤtter, als ich vorhin 
bey der Garneel⸗Aſſel mit Dornſpitzen bemerkt habe. Der Schwanz 
hat zwey Paar Gabelfpigen und ein Paar einfache Stacheln, auch 
duͤnne Floͤßbarten, wie die naͤchſtverwandte Arten. ۱ 
۱ Lebendig iff diefes Inſect grau, in Weingeift wird es weißgelb⸗ 
lich, getrocknet aber wird es fo roth, wie gekochte Garneelen. Die 
gewoͤhnliche Groͤße deutet die Figur an. ۱ 


See⸗Aſſel mit den allergroͤſten GUD 
4, Hörnern. ۲ 
( Oniſcus Volutator.) | 


DJ: dieſe ſteht, wie die bende vorhergehende, ſchon in den Mifcel- 
laneis Zoologicis. Es iff eine Mittelgattung, welche von den 
Garneelfoͤrmigen zu den platten Aſſeln den Uebergang zu machen ۰ 
Gronovms vermeynt dieſe Gattung in den Graben bey Leyden ange 
troffen zu haben. Sie iſt aber mehr eine See⸗Aſſel. In dem kleinen, 
ganz mit See umgebnen und mit Waſſer durchſchnittnen Holland ge⸗ 
ſchieht es wohl, daß ſich See⸗Aſſeln in die Binnenwaſſer verirren; ja 
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man hat fogar See⸗Quallen (Medufe) in ſuͤßem Waſſer geſehn, wie 
Schwenke beym Baſter davon ein Beyſpiel erzählt. Mir iſt dieſe 
artige Aſſel bey Harwich in Eſſex in denen aus der See gezognen, ſalzi⸗ 
gen Graͤben daſelbſt vorgekommen. Sie uͤberwirft ſich gleichſam an der 
Oberflaͤche des Waſſers, indem ſie mit den langen Hoͤrnern ins Waſ⸗ 
fer ſchlaͤgt und gleichſam uͤberkopf ſchießt. Man koͤnnte fie daher auch 
die waͤlzende Aſſel nennen. — Rap hat fie, in feiner höftor. inſect p. 
43) unter dem Namen „Pulex marinus cornutus,“ kenntlich bezeich⸗ 
net. Des Hrn. von Lin é Oniſcus bicandatus (Faun. fu. ed. II. u. 
2062. Sy. ed. XII. P. 1060. fp 8) ſcheint auch unſre Gattung gewe⸗ 
fen zu ſeyn; vielleicht hat man, etwan an einem getrockneten Inſeet die⸗ 
fer Art, die Fühlhoͤrner fur Schwaͤnze angeſehn. Letztlich hat auch 
Gronovius im 2ten Stuͤck des Zoophylacti p. 232. n. 989. tab. 17. 
fig 7 eine von mir mitgetheilte Abbildung eingeruͤckt und das Inſect 
unter die Krebſe (Aſtacos) gerechnet. Aus dieſer angenommenen 
Gronoviſchen Anzeige hat Herr von Linne dann noch eine Gattung, 
unter dem Namen: Cancer groſſipes (Syf. Ed. XII. p. 105. /p. 80%), 


gemacht. 
ی‎ Beſchreibung ۰ 
der großhöͤrnigen ۲۰ 


Platte 4. Fig. 9. f 


Pie ganze Inſect iſt, ohne die ۷ Fuͤhlhoͤrner, nicht einen 
D halben Zoll lang, duͤnn und klein, etwas plattgedruͤckt. Von 
den ſieben Abſchnitten des Koͤrpers nehmen die hintern, bis zum ſech⸗ 
ſten, immer zu. Der Schwanz laͤuft ſchmal zu, iſt etwas unter ſich 
gekruͤmmt, und hat unter den drey erſten Ringen, worunter der dritte 
am groͤſten iſt, geringe Bartfloͤſſen; an den drey ubrigen aber ſtehn am 
aͤußerſten ein Paar einfache Stacheln, und an den vorhergehenden 
zwey Paar Gabelſpitzen. Alle dieſe Spitzen ſind, mit dem Schwanz 
ſelbſt, wie abgeſchnitten. ۱ ۱ 
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Der Kopf if etwas breiter, als der Leib, und tragt zwey Fuͤhl⸗ 
Hörner, die laͤnger als das ganze Jnfect, auch außerordentlich ſtark 


gebildet ſind. Davon iſt das erſte und zweyte Gelenk ganz kurz, aber 
ſehr dick, oben nach der Laͤnge dunkelgrau und weiß gefleckt; das vierte 


Gelenk ift duͤnner, oben ganz grau, und zu aͤußerſt folgt eine Spitze, 


die wie eine Lerchenklaue geſtaltet iff. Zwiſchen dieſen großen, ſtehn 
noch kleine Fuͤhlhoͤrner, halb fo lang als der Leib und aus zwey Ge⸗ 
lenken und einer duͤnnen Borſtenſpitze zuſammen geſetzt. E 

Es find fieben Paar Füße; die vier vordere Paare ſtehn etwas 
vorwaͤrts gekehrt, das erſte iſt klein, das zweyte ſtaͤrker als die uͤbrigen. 
Die Hinterfüße find nach auſſen und hinterwaͤrts gekehrt und ſtuffen⸗ 
weiſe groͤßer; auch ſind dieſe Fuͤße auf der rechten Seite groͤßer, als 
auf der linken; welches an den Garneelartigen Aſſeln ebenfalls mehr 
oder weniger, an einer von beyden Seiten bemerklich iſt. 

Die Farbe obenher iſt graugelb, und dunkel gemiſcht, unten 
weißlich. Die Bartflöffen unterm Schwanz find ſchwaͤrzlich. Die 
Laͤnge des Koͤrpers iſt 3.“ des Schwanzes 2.“, der Fuͤhlhoͤrner 6“, 
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ſchmale, lange See Affe. 
(Onifcus hecticus.) 


2 hies und die nachfolgende Gattung ſind einander ſehr aͤhnlich. Der 

gegenwaͤrtige iſt im Ocean, nicht weit von der Biſkajiſchen Bay 
unter Seewier aufgenommen worden und noch von niemand beſchrieben. 
Vielleicht koͤnnte doch Gronovs Onifcus linearis (Zoophyl. p. 233. 
2.996.) ein unausgewachſnes Inſect dieſer Art ſeyn. 
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Beſchreibung f 
der langen, ſchmalen See⸗Aſſel. 

| Platte 4. Fig. 10..A-B. CD. 


Des Inſect it hartſchalig, mehr als anderthalb Zoll lang, band⸗ 
‘ formig ſchmal, gegen den Kopf zu doch etwas ſchmaͤler, nieder⸗ 
gedrückt, unten ziemlich platt, oben dachfoͤrmig, an den Seiten ſcharf 
gerandet, doch ohne Einſchnitte. 

Der Kopf iſt fo breit, als der Leib und ziemlich groß, am vor⸗ 
dern Rande, zwiſchen den Fuͤhlhoͤrnern flach ausgehoͤhlt. Die Augen 
ſtehn am Rande und haben einen ſchwarzen innern Kern. — Das 
Maul hat eine kleine Oberſchuppe, zwey kleine gezaͤhnte Gebißſtuͤcke, 
ein Paar dünne und rauhe Freßſpitzen und ſtatt der Unterſchuppe zwey 
geſpaltne Blaͤtlein. | ۱ ۱ 

Die aͤußern Füͤhlhoͤrner find fo lang, als der ganze Koͤrper (ohne 
den Schwanz gerechnet). Sie beſtehn aus einem dicken Grundgelenk, 
drey cylindriſchen Gelenken, die eins immer laͤnger und duͤnner als das 
andre ſind, und einem borſtenaͤhnlichen Faden von 24 Gliedern. Die 
mittlern Gubthorndyen find klein und dünn; fie beſtehn nur aus dem 
Grundſtück, 2 Gelenkchen und der Borſtenſpitze. 

Die Abſchnitte des Leibes ſind viereckigt, mit zwey gebognen 
ändern, durch welche fie ineinander paſſen; der vordre hat vorn ſo⸗ 
wohl, als hinten einen hohlen Rand, um am Kopfe zu paſſen. Der 
Schwanz beſteht aus einem großen Blatt und drey ſchmalen Abſchnit⸗ 
ten, wovon der hinterſte mit dem Blatt in der Mitte verwachſen iſt. 
Dieſes Blatt oder Schuppe hat eine laͤngliche, etwas hohlziegelfoͤr⸗ 
mige Geſtalt, und iſt am hintern Rande auch ausgeſchnitten. Unten 
find zwey dünne Blatter (wie Thuͤrfluͤgel) an den Seitenraͤndern der 
Schuppe angewachſen, die kurzer und ſchmaͤler, als fie, und nach hin⸗ 
ten vom Rande etwas abgeſondert find (fig D). Innerhalb ſelbiger 
liegen fünf Paar Stielchen, jeder mit zwey laͤnglichen, ungleichen 

2 Blaͤtt⸗ 
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Blaͤttchen, die nach hinten immer länger werden, übereinander. Vor 
dem After ſtehn am Anſatz des Schwanzes noch zwey duͤnne Spitzen. 
Die Fuße (ind klein und dünn, von gleicher Lange, bis auf das 

letzte Paar; alle haben außer dem laͤnglichen Schenkel und einer Klaue, 
die ſich an ein ſtaͤrkeres Heft anſchlieſt, ganz kurze Gelenke. (fig. C). 

Das ganze Inſect iſt grau. Die Lange betraͤgt 1.“ 8.“, die 
Breite 3.“, die Lange der Fuͤhlhoͤruer 1“. 
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lange, breitleibige See - 1,‏ 


(Onifcus ungulatus.) 


2 Vie Sticke, wornach dieſe Beſchreibung gemacht it, waren aus 

der Oſtindiſchen See. Allein der Onifcus linearis des Herrn 
von Linne (Amden. acad. vol. VI. p. 41 F. n. 100. Syfl. nat. ed. XII. 
p. 1060. fp. 9.) ſcheint eben dieſe Gattung zu ſeyn, und ſoll von Su⸗ 
einam ſeyn; fo daß ſelbige alfo auch um Suͤdamerika zu finden ſeyn muß. 


Beſchreibung 
der langen breitleibigen See⸗Aſſel. 
Platte 4. Fig. 11, A. B. C. D. 


Do Inſect iſt uͤber anderthalb Zoll lang, weichſchalig und laͤnglicher 
Geſtalt. Der Kopf et faſt, wie bey den langleibigen Mantis 
Arten, geſtaltet, vorn an den ſchwarzen Augen abgeſtutzt, und das 
Maul verlaͤngert. Daſſelbe hat a ſpitzige Oberfihuppe, Pen 

M 2 ebiß, 


٣‏ مو ( هو ) قرب 
Bei, vier Freßſpitzen und noch ein Paar kleine Freßarme; uͤberdies‏ ` 
eine fpige, mit zwey Seitentheilchen verſehene Unterſchuppe.‏ اد auch‏ 


۰ Die mittlern Fühlhoͤrner find klein und borſtenfoͤrmig; die Außern 
haben eine ganz maͤßige Laͤnge und beſtehn aus einem dicken Grundſtuͤck, 
drey platten Gelenken, und einem Borſtenfaden von 18 Gliedern. 
| Die drey erften Abſchnitte des Leibes haben abgerundete Ecken 
und ſind breiter; die uͤbrigen vier ſind mit ihren hintern ſcharfen Win⸗ 
keln uͤber einander gepaßt. Em 
Der Schwanz hat nur einen deutlich abgeſchiednen Einſchnitt, 
deſſen Winkel eine dunkle Farbe haben. Die Schwanzſchuppe aber 
zeigt noch zwey Querlinien und am Rande dunkle Flecke, wie von ver⸗ 
wachſnen Ringeln. Die Schuppe ſelbſt iſt laͤnglich, ziemlich breit, 
hohlerhaben, am hintern Rande ausgehoͤhlt, unten mit Klappen oder 


Thuͤrblaͤttern, und mit Floͤſſen verſehn (Ag. D.). Die Klappen ha- 7 


ben die Geftalt der halben Schuppe, find vorn abgerundet und hinten 
durch eine Nath getheilt, bis zu welcher ſie am Rande der Schuppe 
feſtgewachſen find. Floͤſſen find fünf Paar vorhanden, jede aus zwey 
Blaͤtchen beſtehend, welche laͤnglich ſind und hinten immer groͤßer wer⸗ 
den. Es ſtehn auch zwey duͤnne Spitzen vor dem After. a 

Die Fuße nehmen an Lange nach hinten etwas zu; die ſechs vor⸗ 
derſten find ſtaͤrker, das vierte Paar etwas kleiner als das dritte. Alle 
haben einen gefurchten Schenkel, und die aͤußerſten Glieder ſind an der 
Inſeite rauh; die Klaue legt ſich an das vorhergehende, etwas dickere 
Gelenk ein. An den hinterſten Fuͤßen haben zwey mittlere Gelenke an 
der aͤußern Seite einen Dorn, der an den vordern immer geringer wird 
und zuletzt ganz verſchwindet. g 

Die Farbe iſt ſchwaͤrzlichgrau. Die Laͤnge des Koͤrpers betraͤgt 
1,4 9,4 die Fuͤhlhoͤrner ۰ A ۲ 


Der 
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große Schachtwurm. 
( Oniſcus Entomon.) | 


U allen bekannten See⸗Aſſeln erwaͤchſt dieſe Gattung zur De 
traͤchtlichſten Größe. Man findet im Linnaͤiſchen Naturſyſtem 
(b. 1060. fp. 5.) ein richtiges Verzeichniß der Schriftſteller, welche 
ihrer Erwaͤhnung gethan oder ſie auch abgebildet haben. Die beſte Fi⸗ 
gur hat Klein in dem Buche: Dubia circa Linnci claſſes p. 38. tab. 
fig. I. 2. 3. gegeben. Die meinige iſt im Kupferſtich der Zeichnung 
nicht gleich geworden, und in einigen Theilen undeutlich, auch zu 
ſchwarz; ſonſt aber getreu genug. 

Der Schachtwurm hat ſeinen teutſchen Namen von denen an der 
Oſtſee wohnenden teutſchen Fiſchern erhalten. Er iſt nirgend gemeiner, 
als an den Kuͤſten der Oſtſee, ſonderlich im Finniſchen Buſen, und wegen 
des Schadens, den er den Fiſchern thut, indem er die Fiſche in ihren Stell⸗ 
Netzen verzehrt, gar wohl bekannt. Die Finnen nennen ihn Kaͤlka, die Oſt⸗ 
bothniſche Kuͤſtenbewahrer (nach dem Hrn. von Linnẽ Faun. fuec. Edit. 
IL. 2055.) Grundſkorfwa und die Schweden Syrmaſk. — Aber nicht 
nur in der Oſtſee wird er gefunden: ich habe ihn auch, noch viel großer, als 
er hier abgebildet iſt, aus dem Eißmeer erhalten, und vormals ſchon aus 

Oſtindien geſehn. Steller hat ihn an der Oſtkuͤſte von Kamſchatka 
bey dem Petri⸗Pauli⸗Hafen beobachtet. Und alſo iſt er vermuthlich in 
allen Meeren, nur nicht uberall gleich häufig. Daher bemerkt man 
ihn an der engliſchen und hollaͤndiſchen Küfte faſt gar nicht; wenigſtens 
iſt er dort nicht bekannt und mir auch nicht vorgekommen. — Die 
Schachtwuͤrmer ſind ſehr ſchaͤdliche, gefraͤßige Inſeeten, die viele kleine 
Fiſche toͤdten und verzehren, ſich auch 177 an große wagen, ee 
E e M 3 ۱ ‚se 
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fie Sticke aus dem Leibe freſſen und oft ans Leben kommen. Wegen 
dieſer Raubſuͤchtigkeit ſcheinen die am Eißmeer wohnende Ruſſen ihnen 
den Namen Korſaaki beygelegt zu haben. Sie fangen, ſchon ehe ſie 
ihre voͤllige Groͤße erreichen, an ſich zu vermehren. Ich habe an ſol⸗ 
chen, die noch nicht viel uͤber einen Zoll lang waren, an der Mittel⸗ 
flaͤche des Bauchs in dem gewoͤlbten Raum von drey Paar wechſels⸗ 
weiſe uͤbereinander liegenden, zartgeſtreiften Blaͤttern, eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl laͤnglichter, roͤthlichweißer Eyer gefunden, die aus einer 
weichen Haut und breyigten Materie beſtehn, und zuweilen die jungen 
ſchon ziemlich gebildet enthalten; wie ſie denn auch von Anfang an, am 
einen Ende geſpitzt und verlaͤngert erſcheinen. Es iſt aber merkwuͤrdig, 
daß unter zehn bis funfzehn Maͤnnchen kaum ein Weibchen gefangen 
wird; und dieß iſt die Urſach, warum ich bey meiner erſten Beſchrei⸗ 
bung das Weibchen noch nicht kannte. ö 
Einige neuere Naturforſcher und beſonders Herr Profeſſor Bek⸗ 
mann im zten Theil der Nov. comment, Societ. reg. Gœttingenſ. p. 
102 und im ten Stink des sten Bandes der nuͤtzlichen phyſikaliſch⸗ 
doͤkonomiſchen Bibliothek, haben den Schachtwurm als eine Anleitung 
betrachtet, um das Geſchlecht der uns noch unbekannten Seegeſchoͤpfe, 
wovon wir die Verſteinerungen unter den Benennungen Trilobit, Ka⸗ 
kadu⸗Muſchel, Dudley-Foſſil, Conchites trilobus, Entomolithus 
paradoxus, u. ſ. w. kennen, naͤher zu beſtimmen; ja man geht ſo weit, 
ihn vor die naͤchſte verwandte Gattung der verſteinerten Geſchoͤpfe zu 
halten. Mich hat immer beduͤnkt, daß weder der Oſkabioͤrn *), noch 
der Schachtwurm oder eine andre Aſſelgattung mit dem Conchites trı- 
lobus einige Verwandſchaft habe; ich verſpare aber bis zu einer andert 

Gelegenheit die Gruͤnde, welche mich uͤberzeugt haben: das Original 
dieſer Verſteinerungen muͤſſe unter den Schalthieren geſucht, und mit 
dem Chiton, wo nicht unter ein Geſchlecht, doch nahe zuſammen ge⸗ 
ſtellt werden. Schon 1763. ſuchte ich dieſes in einem, für die engliſche 
: ا‎ Socie⸗ 

» Deffen Gattungen Herr Spengler im erſten Thei ) ini 
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Societaͤt beſtimmten, an ihr damaliges Mitglied H. E. Mendes Da: 
coſta gerichteten, engliſchen Brief zu beweiſen, in welchem ich unter 
dem Namen Loryftes ſechs verſchiedne Gattungen dieſes mit dem Chir 
ton verwandten Geſchlechts aus Verſteinerungen beſchrieb. Da dieſer 
Brief durch H. Dacoſta aus mir unbekannten Urſachen damals unter⸗ 
drückt worden, ſo habe ich ſeitdem, durch ſo manche andre Beſchaͤftigung 
verhindert, an meinen Aufſatz nicht weiter gedacht, und die meiſten 
meiner Gattungen find indeſſen von einer andern Hand im Stralſundi⸗ 
ſchen Magazin ren Bandes aten Stück abgebildet und weitläuftig 
beſchrieben worden. Indeſſen ſoll das wenige, was ich zur Erläute 
rung und Ergaͤnzung dieſer Petrefactenreihe noch beytragen kann, im 
zweyten Theil dieſer Samlung mitgetheilt werden; wo auch ein Ku⸗ 
riliſcher Chiton beſchrieben werden wird, der in dieſer Sache einiges 

Licht zu verbreiten ſcheint. 7 

Beſchreibung 
des Schachtwurms. 
a Platte 5. Fig. 1 bis 6. 
De Groͤße betraͤgt oft uͤber zwey Zoll; der Umriß ſtellt ein laͤngli⸗ 
ches, in den ſpitzigen Schwanz verlängertes Oval vor. El: 
Das Kopfſchild iſt fat halbmondfoͤrmig, aber die Spitzen der 
Mondfigue find wie abgeſchnitten und bis an die Augen geſpalten, wel⸗ 
che ganz flach und durchſichtig, mit einem innern ſchwarzen Kern, 
find (g 1. 9. ۱ ۱ 

Die mittlern Fuͤhlhoͤrner ſind klein und beſtehn aus Srey dünnen 
Gelenken. Die großen haben außer einem dicken Grundſtuͤck, und 
einer Borftenfpige von etwan zwoͤlf Gliedern, drey größere, etwas 
platte, am vordern Rand ſcharfkantige, am hintern mit Haͤrchen ge⸗ 

franzte Gelenke. . 
Das Maul ſteht unter einer dicken Lippenſchuppe (Aig. 2.( das 
aͤußere Gebiß iſt hornhart, braun und dreyzaͤhnig; das innere er 
۹ RR ۱ YH. 
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foeinig und kammartig gezaͤhnt, mit einer kleinen Nebenſpitze. Noch 
ſteht auf jeder Seite ein dreyblaͤttriges Theilchen ( ‘fig. 60 und zu aͤußerſt 


eine zweytheilige Schuppe um das Gebiß, deren Raͤnder gefranzt ſind. 
Das Schild, welches den Leib bedeckt, beſteht aus ſieben rund⸗ 


gewölbten Querſchuppen, deren jede auf den Seiten, wie durch Naͤthe 
abgeſonderte Theile hat, die am erſten Abſchnitt viereckigt, an den uͤbri⸗ 


gen dreyeckig, ſcharf zugeſpitzt find, und wie Saͤgenzaͤhne ruͤckwaͤrts 
übereinander geneigt ſtehn (Ag. 1). Die Bauchflaͤche if ziemlich 
platt und faſt wie der Ruͤcken mit einer duͤnnen, hornartigen Schale 
verſehn (fig: 2.). ang ; 
Der Schwanz iſt viel ſchmaͤler als der Leib, und beſteht aus vier 
Ringeln, deren drey auf den Seiten übereinander liegend verlaͤngert 


‚find; der vierte aber reicht nicht bis an den Rand und iſt mit dem na⸗ 


chenfoͤrmigen, zugeſpitzten, an der Spitze aber wie abgekappten, DOD 
len Theil oder Blatt, womit ſich der Schwanz endigt, halb verwach⸗ 
fen. Dieſe Nachenſpitze (ig. .) iſt unten mit zwey Fluͤgelblaͤttern, 
die vorne abgerundet und beweglich, und auf z ihrer Lange am Rande 
der Nachenſpitze felt gewachſen find, geſchloſſen (fig. 2). Innerhalb 
dieſer Deckel liegen fünf Paar Floßbaͤrte übereinander geſchichtet, de⸗ 
ren jeder einzelner aus einem breiten Grundſtuͤck, mit zwey Blaͤttern 
beſteht; und dieſe Blatter find an den vordern Paaren wie fig. 3. und 4. 
gebildet, an den hintern aber (fig. 5.) dinner und laͤnglichter. Die 
vom zweyten Paar (g. 3.) haben uͤberdieß jeder eine lange, griffelfoͤr⸗ 


RY 
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mige, ſtumpfe und gerade Spitze an ſich, die faſt ſo lang, als der Schwanz 


iff, und in dem Raum liegt, den die Paarweiſe ſtehende Floßbaͤrte in der 
Mitte zwiſchen ſich laſſen. Dieſe lange Stiele fehlen beym Weibchen 
gaͤnzlich, und ſo hat auch das Maͤnnchen zwey kleine, an der After⸗ 
Warze anliegende, ſtumpfe Spitzen, die in Figur 2. nicht deutlich ge⸗ 
macht ſind, voraus. Sonſt finde ich zwiſchen beyderley Geſchlecht 
noch dieſen Unterſchied, daß der Schwanz des Weibchens viel kleiner 
iff. — Die Bauchflaͤche des Weibchens if mit drey Paar zarter, 
hornartiger, geſtreifter, Dobler Blatter bedeckt, innerhalb deren {SOI 
bung das Thier feine Eyer und unreife Jungen bey ſich traͤgt.. Die 
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Die ſechs vordere Fuͤße haben Fangklauen, deren Hefft platt 
und an den Kanten behaart, die eingreifende Klaue aber an ihrer aͤußer⸗ 


fen Spitze ſchwarz iſt. Dieſe Fangfuͤße find mit den Klauen gegen ein⸗ 
ander und vorwärts gekehrt. Die hintern vier Paar Füße find rife 


waͤrts und nach außen gerichtet, nehmen nach hinten immer zu, und 


ſind alle platt gedruͤckt. Die Fußgelenke liegen wie Schuppen uͤber⸗ 
einander, und ſind an der aͤußern Kante mit Stacheln beſetzt, an der 


innern und am Rande mit feinen Borſten gefranzt. Alle Hinterfuͤße 


haben eine einfache Klaue, die gegen das letzte ſtaͤrker gezaͤhnte Fuß⸗ 


Gelenk einſchlaͤgt. 


Die Farbe des Inſects im Leben it weiß, auf dem Ruͤcken etwas 
graulich, mit einem weißfleckigten, ſchraͤgen Raum an jeder Schuppe. 
Die Lange des Inſeets beträgt bis 2.“ 7. und drüber; die Schwanz⸗ 
Spie nn; ۳ eis | 
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ae balthiſche See⸗Aſſel. 


(Oniſcus balthicus.) Wert 


Vict Gattung lernte ich im Sommer 1767. an der Holſteiniſchen‏ و 

Kuͤſte kennen, wo fie unter den Garnelen und Seeflöhen haufig 
ſind. Ehe ich ſie mit der nachfolgenden, um England haͤufigen Sorte 
verglich, hielt ich ſie, wegen Aehnlichkeit des Schwanzblattes, vor 


einerley; nachmals aber fand ich bald den betraͤchtlichen Unterſchied. — 
Gemeiniglich ſitzen dieſe Aſſeln im Seewier, beſonders an der Seeeiche; 


ſie plagen aber auch die Fiſche, beſonders die Dorſche. Sie ſchwim⸗ 
men, wie unſre füße Waſſer⸗Aſſel, oder laufen vielmehr in willkuͤhrli⸗ 
cher Richtung durchs Waſſer, mit welchem ihr Koͤrper beynahe im 
Gleichgewicht zu ſeyn ſcheint. Wenn man ſie beruͤhrt, ſo kruͤmmen und 
۱ N waͤlzen 
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waͤlzen fie ſich, wie einige Raupen zu thun pflegen. An der Trave⸗ 
muͤnde iff dieſe Aſſel haͤufiger, als die Garneelen, und ſoll auch den Fir 
ſchernetzen, wie der Schachtwurm, ſchaden. Ihre Farbe iſt ſehr ver⸗ 
aͤnderlich: gemeiniglich ſehn fie halb durchſichtigem Horn gleich; dieſe 
Farbe aber ſchießt bald mehr ins graue, bald ins weiße, bald ins gruͤn⸗ 
liche; ja einige findet man recht lebhaft und durchſichtig gruͤn; ſeltner 
find die roͤthlichen, und die ſchwarzgrauen. Die halb durchſichtigen 
und die gruͤnlichen haben uͤberdieß entweder ein breites graues, dunkel 
eingefaßtes Band, nach der ganzen Laͤnge des Ruͤckens, oder zwey 
mehr oder weniger dunkle, parallellaufende, ebenfalls dunkler einge⸗ 
faßte Streifen. Ein einiges Stüc fand ich, welches beſonders bunt⸗ a 
ſchaͤckig ausſahe: deſſen Grundfarbe war gruͤnlich, Kopf und Schwanz⸗ 
ſpitze aber und ein breiter Gürtel um den Schwanz, nebſt zwey Flecken 
um die Mitte des Leibes, waren ſchwarz (fig. 6. D.). 

er Klein ſcheint dieſe Gattung in dem ſchon angef. Werk: Dubia 
circa Lin. claff: tab. fig. 4. P. 39. u. 4. zwar vergrößert, aber doch ſehr 
kenntlich abgebildet zu haben. Sie führt, nach feinem Bericht, unter 
den Danziger Fiſchern mit dem Schachtwurm einerley Namen. Viel⸗ 
leicht hat auch Skopoli unter Onilcus tridens ( Entomol. carniol. p. 
413. /. 1141.) die nehmliche verſtanden. . 
Ne Beſchteiban g 
der balthiſchen See⸗Aſſel. 
Platte 4. Fig. 6. A. B. C. D. 
ieſe Aſſel iſt ziemlich hartſchalig; aber ich habe keine eines vollen 
FZolls ۵۳۵ geſehn. Ihre laͤngliche Figur vergleicht ſich der oben 
beſchriebnen breitern, langleibigen Aſſel. Die Augen ſind im Leben 
milchweiß, mit einem durchſcheinenden ſchwaͤrzlichen Kernpunect. 

Die Bildung des Kopfs iſt, wie an der itzt angefuhrten Gattung; 
die Fühlhoͤrner find etwas länger, und ihre Borſtenſpige beſteht aus 
12 Gliedern. Die mittlern Fuͤhlhoͤrner ſind ſehr klein, am Ende un 
ten behaart. 1 Die 
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Die Füße find wie an der vorbenannten Affel; die hintern find 
auch etwas ſaͤgfoͤrmig. Die Schildſchuppen am Leibe haben hinten 
mehr abgerundete Ecken. Am Schwanz ſind nur 2 Ringel, und der 
dritte if nur an den Seitenraͤndern eingeſchnitten. Der aͤußerſte Theil 
des Schwanzes iſt laͤnglich, etwas eckigt gewoͤlbt, am Ende wie drey⸗ 
zaͤhnig abgeſtuzt, mit einer ſtaͤrkern Spitze in der Mitten; unten find 
zwey Fluͤgelblaͤtter mit ihrem aͤußern Rand, nach der Laͤnge, doch nicht 
bis in die Spitze angewachſen, und ſchlieſſen fünf Paar mehrentheils 
zweyblaͤttrige Floßbaͤrte ein. f 

Die Farbe iſt, wie ſchon oben geſagt worden, ſehr veraͤnderlich: 
fig. 6. A. ſtellt ein mit dem doppelten, fig. B. mit dem einfachen breiten 
Ruͤckenſtreif, fig. C. eine einfarbige und fig. D. die oberwaͤhnte bunte 
Spielart vor. Die groͤſte Länge der Weibchen betrug 9.“, die Männ- 
chen waren alle kleiner. 


| * Die | ۱ 
ſchmalleibige, engliſche ۰ 
( Oniſcus linearis.) 


Je glaubte anfaͤnglich dieſe Gattung fir den Linnaͤiſchen Onifcus 
phyſodes halten zu koͤnnen; er hat auch eben ſolche lange Blaͤs⸗ 
chen unterm Schwanz, aber in der uͤbrigen Geſtalt unterſcheidet er ſich 
von der Linnaiſchen Beſchreibung. Die Aſſel, welche Willoughby 
beym Man (P/F. inf: p. 42) unter dem Namen „Afellus marinus cor- 
„nubienfis“ beſchreibt, kann keine andre als die gegenwaͤrtige oder 
naͤchſt vorhergehende ſeyn; am zuverlaͤßigſten jene, die um England, 
wo man die balthiſche See-Affel nicht ſieht, ſehr gemein if. Die bal⸗ 
thiſche habe ich außer der Oftfee noch nie geſehn; die engliſche hingegen 
iſt in der Nordſee im Fruͤhling und و‎ gemein, auch an den Ku: 
۱ : 2 
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fen von Seeland, bis in die ſalzigen Gräben und Kanaͤle, unter dem 
Seewier und Waſſerpflanzen anzutreffen. Niemals habe ich letztere 
größer geſehn, als fie hier abgebildet worden; die balthiſche wird viel 
großer. Uebrigens laͤuft jene im Waſſer herum „wie die balthiſche und 
waͤlzt ſich auch eben fo, wenn fie berührt wird. Ich habe fie nicht mit 
Eyern geſehn. — In den Milcellaneis Zoologicis hatte ich ihr den 
Namen: Oniſcus chelipes, beygelegt, und die auch fon dort eas 
gebne Beſchreibung folgt hier unverändert, 


1 Beſchreibung 
der ſchmalleibigen engliſchen See⸗ Aſſel. 


Platte 4. Fig. 17. und 177. 
De meinigen waren nicht viel uͤber einen halben Zoll lang; beym 

Ray werden die Cornwalliſchen zoͤllig angegeben. Das ganze 
Inſect hat eine linienſchmale, niedergequetſchte Figur. Der Leib hat 
7 Einſchnitte, wovon der erſte und letzte etwas ſchmaͤler. 
| Der Kopf ift minder breit, als der Leib. Die aͤußern Fiore 

ner find nicht völlig halb fo lang als das Inſect, und außer der 2 
ſtenſpitze viergliedrig; die mittlern find ſehr klein. ۱ 
| Der Schwanz hat drey ſchmale Ringe und den Außerſten mu⸗ 

ſchelfoͤrmigen, und am Ende dreyſpitzig ſtumpfen Theil, an welchem un⸗ 
ten ſchmale Klappen laͤngſt dem ganzen aͤußern Rande angewachſen find, 
die deſſen Hohlung genau ſchlieſſen und eine Menge Paarweiſe ſtehen⸗ 
der, cylindriſcher Blaͤschen 1 die kürzer als der Schwanz ſind, ein⸗ 
klemmen. 

Die ſieben Paar Füße ſtehn alle ohngefaͤhri in einerley Richtung, 
ſind ziemlich und faſt gleich lang, und alle am Ende mit einer kleinen 
Fangklaue verſehn. Die ſechs hinterſten allein ſcheinen etwas laͤnger 
und ſind mehr ruͤckwaͤrts geſtreckt. 

Die Farbe iſt heller oder dunkelgrau, gemeiniglich mit einem blei⸗ 
chen Rückenſtreif. Die Lange berrägt bis oa A 
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runde, ſich zuſammenrollende, 
kleine (6, | 
(Oniſcus Globator.) 


is dieſe kleine Gattung ſtand ſchon in den Mifcellaneis Zoolo- 
: gicis, und iff mit Der vorigen zugleich an den engliſchen ۶۲ 
gemein, wo fie auch von Willoughby bemerkt und in des Ray tor. 
inſeckor. p. 43. unter der Aufſchrift „Afellus marinus, vulgaris bre- 
„vior & latior iſt angeführt worden. Sie tft in Geſtalt der nachfol⸗ 
genden ziemlich aͤhnlich, und koͤnnte alſo zu Verwechſelungen Anlaß 
geben, wenn ſie nicht ungleich kleiner ware. Mir iſt fie niemals größer, 
als derjenige Kellerwurm, welcher ſich zuſammen zu rollen pflegt (O. 
Armadillo), vorgekommen. Sie kugelt ſich vollkommen eben ſo und 
verſteckt ihre Glieder genau in dem zuſammenſchlieſſenden Panzerſchild. 
Sonſt fest fie ſich an Fiſche, Seepflanzen und Zoophyten, und kriecht 
ſehr langſam. Die davon auf der Aten Platte gegebne Figuren ſind 
durch den Kupferſtecher aͤuſſerſt verunſtaltet, und ſollten ganz glatte und 
ſcharfe Umriſſe wie ein Kellerwurm haben, . 
pe * 1 
Befdhretbung — 9 
der fib kugelnden See⸗Aſſel. 
Platte 4. Fig. 18. ۰ 
qi ie Größe iſt faſt das einige, wovon die angeführten Figuren eine 
richtige Vorſtellung geben. Der Umriß iff nach vorn etwas ges 
ſpitzter, als an der kugelnden Erd⸗Aſſel. ۱ Way 
Der Kopf if breit und ſtumpf, mit einem zarten Saum am Vor⸗ 
derrande. Die Fuͤhlhoͤrner ſchließen genau unter der den Rand des 
: R 3 | Kopf⸗ 
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Kopfſchildes an; die obern find etwas kleiner, aus einem dicken, einem 
laͤngern Gelenk und viergliedrigen Borſte beſtehend; die untern uͤber⸗ 
treffen in Laͤnge eine Kopf breite, und enthalten drey ſtaͤrkere Gelenke, 
und eine Borſte von neun Gliedern. Das Maul hat ein ſtumpfes 
Gebiß, eine platte Oberſchuppe, und ſtatt der Unterlippe ein Paar 
Freßſpitzen, die ſich mit einem Blaͤtchen endigen. 

Das rundgewoͤlbte Schild des Inſects beſteht, außer dem 
Schwanz aus acht uͤbereinander geſchobnen Ringen, die ſonderlich zur 
Seite einen ſtarken Winkel machen, der nur an der letzten abgeſtumpft 
iſt. Der Schwanz hat drey aͤußerſt ſchmale und der Breite des Lei⸗ 
bes nicht beykommende Einſchnitte, und am Ende eine halbrunde, ziem⸗ 
lich platte Schuppe, die auf jeder Seite einen zweyblaͤttrigen Stiel an 
ſich haben. Unter dem Schwanz ſind ſechs Paar Blaͤtchen befeſtigt, 
die von keinen Klappen bedeckt oder eingeſchloſſen ſind. Zwey kleine 
Spitzen am After ſind deutlich zu ſehn, am Bauch aber habe ich weder 
Eyer, noch Blaͤtter bemerken koͤnnen. | 

Die vordern vier Paar Füße find vorwaͤrts, die uͤbrigen ruͤck⸗ 
warts gekehrt; alle haben eine krumme Klaue, die vordern aber ment 
ger Gelenke, als die hintern, welche an Groͤße zunehmen. 

Die Farbe dieſes Inſects iſt oben dunkelgrau; unten iſt es weis. 
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kleinere, ſchildfoͤrmige Fiſchlaus. 
(Oniſcus Aſilus) : 


Fer in allen Meeren plagt dieſes Inſect die ſchuppenloſen weichhaͤu⸗ 
۵ tigen Fiſcharten. Ich habe es aus Oſtindien, aus dem Mittel: 
laͤndiſchen Meer und aus der Nordſee von verſchiedner Groͤße gehabt. 
Oft iſt dieſe ſo anſehnlich, daß die Gattung unter die groͤſten ihres Ge⸗ 
ſchlechts gerechnet zu werden verdient. Eins der groͤſten Stuͤcke dieſer 
: E Art 
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Art if im Erſten Theil der Beſchaͤftigungen der Berlin. naturf. Gee 
ſellſchaft Tab. 7. Fig. O. P. von Herrn Spengler abgebildet worden; 
wobey ich zu erinnern vor noͤthig halte, daß dieſe Gattung von dem 
auf eben der Platte abgebildeten rechten Oſkabioͤrn, den ich itzt auch 
aus dem weißen Meer habe, ganz zuverlaͤßig verſchieden, und nicht 
das Männchen der letztern fey, Den Unterſchied zwiſchen beyderley Ge: 
ſchlecht dieſer Gattung wird die Beſchreibung anzeigen. 


Unter den aͤltern Thierbeſchreibern haben Rondelet, Gesner, 
Bellon und Ray dieſer Aſſel den Namen der Seelaus oder Fiſchbreme 
(Afilus feu Oeſtrum piſcium) zugeeignet. Abbildungen davon findet 
man, außer der ſchon angeführten, beym Petiver (Gazophyl. tab. 155 
ig. 1.) beym Bianchi oder Plancus (de Conch. minus not. edit. II. 
app. p. 107. cap. 16. tab. ی‎ fig: A. B.) und vielleicht noch bey andern 
Schriftſtellern die ich itzt nicht nachſchlagen kann. Beſchrieben hat fele 
bige noch Gronovius in feinem Zoophylac. Fafe. II. p. 233. . 997. 
und Herr von Linns im Mufeo Regis Adolpho Frider. vol. 1, p. 88. 
welcher den Zunamen Aſilus fuͤr dieſe Gattung feſtgeſetzt hat. 


Wann dieſe Fiſchlaͤuſe ſich an glatte Fiſche ſetzen, fo ſchlagen fie 
die Klauen aller Fuͤße ſo tief in die Haut, daß man ſie mit dem Fiſch 
brühen oder in Weingeiſt ſetzen kann, ohne daß fie ihren Standplatz 
verlaſſen ſollten. An einem in Weingeiſt auf bewahrten, großen See⸗ 
Mond (Tetrodon Mola) habe ich fie einmal ſehr haͤufig alfo feſtſitzend 
geſehn. Die groͤſten waren dem aͤußerſten Glied am kleinen Finger 
gleich; mehrere glichen unſrer rater Figur A. B. und andre, die ſich 
durch einen laͤngern Schwanz und Mangel der Eyerblaͤtter auf dem 
Bauch von jenen unterſchieden, und nichts anders, als Maͤnnchen der 
Gattung ſeyn konnten, waren nur wie Figur 125, a. b. 
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der kleinern ſchildfoͤrmigen 8, 
Platte 4. Gig, 12. 122. | 


Die Groͤße iſt ſchon oben beſtimmt worden. Da dieſe Gattung fo 
O viele Aehnlichkeit mit der vorhergehenden hat, fo glaube ich, daß 
' fie, fo wie auch der Oſkabioͤrn, ſich ebenfalls zuſammenrollen und in 
feinem Schilde verbergen konne. TR men, 
Das Panzerſchild der Fiſchlaus iſt hartſchalig und ſtark gewoͤlbt. 
Der Kopf iſt halbrund und hat vorn einen dicken Rand; die Augen 
nehmen die hintern Winkel ein. Die Fuͤhlhoͤrner find nicht groß und 
legen ſich, wegen ihrer platten Geſtalt, genau unterm Kopf an; die vor 
derſten ſind etwas kuͤrzer, aber auch am Grundſtuͤck dicker. Das 
Maul hat vorn eine betraͤchtliche Lippenſchuppe, ſtatt der untern aber 
zwey krumme Freßſpitzen. : ats خی اهر‎ Be. 
Der Leib iſt ſchildfoͤrmig gewoͤlbt: deſſen vier vordern Ringe ſind 
vorwaͤrts und der hinterſte ruͤckwaͤrts, die mittlern aber gar nicht ausge⸗ 
bogen; der naͤchſte am Kopf iſt der breiteſte. Alle Ringe haben auf jeder 
Seite einen dreyeckichten Anſatz, der an den hinterſten überaus fcharf- 
winklicht iſt. & BEL N 1 In و‎ 99 
Der Schwanz iſt ſchmaler, als der Leib, beym Maͤnnchen (g. 
12˙0 länger, Er beſteht aus fünf ſchmalen, gekruͤmmten Ringen, De 
ren der erſte und zweyte ganz ſchmale Seitenanſaͤtze oder Spitzen haben; 
und aus einer faft halbrunden, kurzen und ziemlich platten Schuppe. 
An dieſer ſitzt auf jeder Seite ein kleiner Stiel, welcher ein ſtaͤrkeres, 
ſchwaͤrzliches und ein dünnes, laͤnglich ſpitziges Blaͤtchen traͤgt. 
۱ Die Floͤßen unterm Schwanz beſtehn jede aus zwey groͤßern und 
einem kleinern Blaͤtchen; das zweyte Paar hat noch uͤberdies lange, 
duͤnne Spitzen an fic), dergleichen oben am männlichen Schachtwurm 
beſchrieben worden find. Dieſe Spitzen find hier beym Männchen am 
ſtaͤrkſten, fehlen aber doch dem Weibchen nicht ganzlich. 
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: Das Weibchen hat am Bauch drey große, enertrachtige, hohle 
Blätter Gig. 12. A.). Das vordere nehmlich iſt einfach und mit den 
Seitenraͤndern am Anſatz der vordern vier Fuͤße angewachſen. Die 
andern beyden ſind bey den hintern drey Fußpaaren feſt, groͤßer, mehr 
oval von Geſtalt, hinten breiter, vorn ſchmal und etwas gekerbt, durch⸗ 
aus aber zart geſtreift. Innerhalb dieſer Blaͤtter hat der Leib eine 
uͤberaus zarte Haut, durch welche man Eingeweide und Eyer durch⸗ 
ſchimmern ſieht. Das Maͤnnchen hat nicht eine Spur dieſer Blatter. 
Die Fuͤße find weiß und ſtehn ziemlich dicht. Die Schenkel find 
das laͤngſte, alle uͤbrige Gelenke aber ſehr kurz, bis auf die Klaue, 
welche ſtark und groß iſt, außer am hinterſten Paar (fig. C.) deſſen 
Klaue nur klein iſt. ; 

Die Farbe des Schildes iſt ſchwarzgrau, des Körpers von unten 
gelb. — Das Männchen der Gattung iſt hartſchaliger, hat keine 
Bauchblaͤtter, einen laͤngern Schwanz, und nicht ſo ſpitzige Anſaͤtze an 
den Leibringen. Die Floßblaͤtchen unterm Schwanz ſind auch nach 
vorn kuͤrzer, die Schwanzſchuppe nicht ſo kurz und ſtumpfrund, und 
die Seitenblaͤtter an derſelben größer (fig. 12*2. 
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laͤngliche Fiſchlaus mit herzfoͤrmigem 
Schwanz. | 
(Oniſcus Oeftrum.) 


err von Linne hat diefe Gattung fehr gut beſtimmt, und ſelbiger 

den hier vorgeſetzten Namen zugeeignet. Man findet ſie im 
großen Weltmeer, bis in Oſt⸗ und Weſtindien, und die Fiſche haben 
fat keinen gefaͤhrlichern Feind, unter den Inſecten, als ſie. Außer 
ihrer betraͤchtlichen Groͤße iſt ſie N gefraͤßig; wie ich denn an 
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lebenden ſchuppenloſen Fiſchen große Stellen bis ins Fleiſch ausgefref⸗ | 
ſen geſehn habe, bey welchen dies Inſect noch feſt ſaß. Denn es ſchlaͤgt 
feine Klaufuͤße fo tief ein, daß es kaum mit Gewalt von der Stelle loß 


zu reiſſen iſt, und es verläßt feine Beute auch denn nicht, wann man 
es damit in Weingeiſt ſetzt. ۸ 1 ; ۱ 
Ziemlich gute Abbildungen diefer Aſſel von verſchiednen Seiten 
hat Seba im ſten Theil des Dhefauri tab. 90. geliefert. Stroͤms 
Buch, welches Linn anfuͤhrt, habe ich nie zu ſehen bekommen koͤnnen, 


und weiß alſo den Werth der darinn befindlichen Figuren, und ob ſelbige 
wirklich hieher gehoͤren, nicht zu beſtimmen. Spengler hat dies In⸗ 


fect getrocknet und ziemlich vergrößert vorgeſtellt (Beſchaͤftig. der Berl. 
Geſellſch. naturf. Freunde 1 Theil Pl. 7. fig. J. K.), daher dieſe Si 
gur von den unſrigen etwas verſchieden feheinen möchte. Dieſe aber 
find nach einem friſchen Inſeet und in natuͤrlicher Groͤße gemacht und 
vollkommen getreu. Man wird daraus und aus nachſtehender Beſchrei⸗ 
bung ſehn, daß dieſe Aſſel mit den gleich folgenden ſchildloſen Gattun⸗ 


gen einige Aehnlichkeit hat. ; 


Beſchreibung 


der laͤnglichen Fiſchlaus mit herzformigem 


Schwanze. 
۳ Platte 4. Fig. 13. ۷ 
Sy Inſect ift weichſchalig, von Geſtalt laͤnglich, gegen den Schwanz 
zu breiter, und ziemlich dickleibig (fig. 13 A.). 

DER Kopf iſt in der Mitte ſtumpf verlaͤngert. Die Augen fißen‏ ری 
am breiten Theil auf den Seiten. Die zwey Paar kurze ۲۴‏ 
ſitzen auf beyden Seiten an dem verlaͤngerten Theil des Kopfs. Sie‏ 
find platt, ſichelartig ruͤckwaͤrts gekruͤmmt, und laſſen fic) unter den‏ 


Augen am Kopf anſchließen; die vordern oder obern beſtehn aus ſieben, 


die untern aus acht Gelenken. 
Het 22 5 4 Das 
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Das Maul zeigt (ich aͤuſſerlich wie eine Warze, ohne merklich 
Gebiß; zwey blaͤtterfoͤrmige Freßſpitzen ſitzen gleich hinter demſelben, 
und werden von zwey rundlichen Platten, die ſich vom Grundgelenk 
des erſten Fußpaars ausbreiten, bedeckt (g. B.). 

Der Körper iſt nicht, wie bey allen vorigen Gattungen, unter 
breiten Ruͤckenſchilden verſteckt, ſondern in Abſchnitte getheilt, deren 
weiche Schale ſich nicht uͤber die Breite des Koͤrpers ausbreitet. Die 
vier vorderſten Abſchnitte ſind viereckigt und nehmen an Breite zu; der 
naͤchſte am Kopf hat auf jeder Seite einen zweytheiligen, ſchuppenfoͤr⸗ 
migen Anſatz, der am zweyten kleiner iſt, und an allen uͤbrigen nur 
wie ein Rand uͤber der Einlenkung der Fuͤße zu bemerken iſt. Der 
fünfte Abſchnitt iſt der breiteſte nach der Quere, aber nach der Lange 
des Körpers genommen nur kurz; die folgenden fallen noch kuͤrzer und 
ſind hinten ausgeſchweift, weil die daran ſchließende Schwanzgelenke 
eine Rundung bilden. . ۱ 

Der Schwanz beſteht aus fünf ſehr ſchmalen Ringen, wovon 
vier auf der Seite in einen kleinen Zahn ausgehn, und einen ſaͤgfoͤrmi⸗ 
gen Rand machen; am Ende hat er eine Schuppe mit einem dicken Rand, 
deren Umriß nierenfoͤrmig iſt, und an welcher auf jeder Seite ein zwey⸗ 
blaͤttriges Stielchen fist. Unter dem Schwanz liegen fünf Paar zwey⸗ 
blaͤttriger Floͤſſen übereinander, deren Blatter rund, und das aͤuſſere 
immer am groͤſten iſt; alle aber fallen nach hinten kuͤrzer (fig. C) 

Die Füße find ſehr ſtark und alle mit großen Haken geendigt; dvey 
Paare ſtehn vorwaͤrts und alle ſind auf den Seiten wie unter einer ge⸗ 
woͤlbten Fleiſchrunzel eingelenkt. Die Schenkel find kurz und dick, an 
den hintern Füßen nach hinten ausgeſchwollen; die Schienen find 
zweykantig; der Unterfuß beſteht aus ganz kurzen Gelenken und endigt 
ſich mit einer halbzirkelfoͤrmigen, ſtarken Klaue oder Haken (fig. D.). 

Der Bauch ik beym Weibchen (ig. B.) mit fünf Paar uͤberein⸗ 
ander liegender Blaͤtter locker bedeckt. Dieſe ſitzen an den zehn vor⸗ 
dern Fuͤßen hinten bey der Einlenkung feſt, ſind etwas hornhaft ſteif 
und zart uͤberzwerch geſtreift. Die vorderſten find kleiner und folgen 
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gleich am Munde; die vom vierten Paar find am groͤſten, und, mit den 
vorhergehenden, oval die hinterſten beyden aber ſind mehr rund. Un⸗ 
ter dieſen Blättern hat der Leib eine überaus zarte Haut, durch welche 
die Eyer durchſchimmern, die das Inſect nachher in der Hoͤhlung ge 
dachter Blaͤtter ausbruͤtet. Ain ogee 

Die Farbe ift bleichgelblich; nur der Schwanz hat zwey dunkle 
Streife nach der Lange. Die Länge der groͤſten, die mir vorgekom⸗ 
men find, betrug 1.“ F.“. Br 1 6 5 
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rechte Wallfiſch⸗Laus, oder größere 

Alfter Aſſel. i 
(Onifcus Ceti) — 


Por der Wallfiſchlaus hat meines Wiſſens der aufmerkſame Wund⸗ 
Artzt Friedrich Martens in feiner Spitzbergiſchen Reiſe S. 85. 
Num. 4. die erſte und zwar eine recht getreue Beſchreibung gegeben, 
ſelbige auch auf ſeiner Platte Q. fig: D. fo gut es fein. Kupferſtecher 
konnte, vorgeſtellt. Dieſe Stelle des guten Martens hat Linné zus 
vor in der zehnten Ausgabe des Naturſyſtems S. 636. Num. 6. ganz 
richtig zu ſeinem Oniſcus Ceti, wovon hier die Beſchreibung folgen 
ſoll, angeführt. In der zwölften oder neuſten Ausgabe hingegen 
bringt er, ich weiß nicht aus welchem Grunde, des Martens Walk 
fiſchlaus zu derjenigen milbenartigen, achtfüßigen Seelaus, die ich in 
den Mifcellaneis Zoologicis unter dem Namen Acarus polygonopus. 
beſchrieb, Herr von Linne aber (der geringern Anzahl der Fuͤße un⸗ 
geachtet) den Phalangiis beygeſellet. Dahingegen iſt die rechte Wall⸗ 
fiſchlaus ( Onifcus Ceti). in dieſer Ausgabe ohne Synonymen geblie⸗ 
ben, da ſie doch auch im erſten Theil des Sebaiſchen Werks (Pl. 90, 
fz. 5.) ſehr kenntlich abgebildet ۰ 19 8 Als 
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Als eine Gattung des Aſſelngeſchlechts macht dieſes Snfect, da es 
nur zehn vollkommne Fuͤße, auch weder Ruͤckenſchilde, noch Schwanz 
hat, eine betraͤchtliche und merkwuͤrdige Ausnahme. Nach Martens 
ſeinem Bericht ſetzt es ſich bey den Wallfiſchen ſonderlich um die Vor⸗ 
derfinnen und um die Zeugungstheile, ingleichen an den Lippen derge⸗ 
ſtalt feſt an, daß man es nicht anders, als mit einem Stuͤck der Haut 
davon bringen kann. Die Groͤnlands fahrer nennen es daher mit Recht 
die Wallfiſch⸗Laus. Es iſt aber nicht, wie andre Thierlaͤuſe, mit 
dem Saugen allein zufrieden, ſondern friſt den Wallfiſchen ſolche Loͤ⸗ 
cher in die zaͤhe Haut, als ob die Voͤgel ſolche mit den Schnaͤbeln aus⸗ 
gehackt hätten. Die an den mittlern Leibes einſchnitten, ſtatt der Fuͤße, 
befeſtigte walzenfoͤrmige ſtumpfe Kolben Halt es bald aufrecht, bald 
kreuzweiſe über den Ruͤcken zuſammen gelegt. Nicht alle Wallfiſche 
ſind mit dergleichen Laͤuſen gleich haͤufig beſetzt, und ſie ſollen in der 
warmen Jahrszeit auch haufiger, als gegen den Winter, ſeyn. 
Diejenigen Wallfiſchlaͤuſe, welche man durch Groͤnlands fahrer 
Häufig in Weingeiſt bekommt, halten die Füße und Kolben in der ge 
woͤhnlichen Lage, die Martens an den lebendigen beſchrieben hat. Da 
ich eine ziemlich große Anzahl davon beſitze, ſo habe ich den Unterſchied 
der Weibchen von dem Maͤnnchen ſehr deutlich wahrnehmen koͤnnen. 
Es beſteht aber derſelbe hauptſaͤchlich in vier hohlen Blaͤttern am Bauch, 
zwiſchen welchen das Inſeet feine Eyer oder eine Menge in einen Klum⸗ 
pen zuſammen gepackter Jungen mit ſich herum trägt... Bey Männchen 
fehlen diefe Blätter gänzlich, auch habe ich fie an jüngern Wallfiſchlaͤu⸗ 
ſen nie bemerkt; doch will ich eben nicht behaupten, daß ſie erſt nach voll⸗ 
endetem Wachsthum bey den Weibchen hervorwachſen. So viel iſt in⸗ 
deſſen gewiß, daß ich unter zwey Haufen vollkommen ausgekrochner 
Jungen, die ich an zwey Weibchen fand, durch das Vergroͤßerungs⸗ 
Glas nicht ein einiges mit einer Spur von ſolchen Blaͤttern habe be⸗ 
merken koͤnnen. Noch mehr habe ich mich wundern muͤſſen, daß dieſe 
Jungen ſaͤmtlich fo duͤnnleibig und genau eben fo gebildet waren, als 
die nachfolgende kleine Gattung; ſie ſchienen den kleinſten dieſer letztern 
1 F Gattung, 
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۱ Gattung fo vollkommen gleich zu ſeyn, daß ich ſie dafuͤr gehalten haben 


wuͤrde, wenn ich ſie nicht unter einer Mutter von ganz verſchiedner Art 


doch habe ich ganz kleine Wallfiſchlaͤuſe, nicht 
„die ſich ſchon völlig zur Geſtalt der Erwachs⸗ 


Beſchreibung 


gefunden haͤtte. Und 
viel großer als ein Floh 


nen ausgebildet haben. 


der Wallſiſchlaus. 


latte 4. Fig. 14. A. B. C. 
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De Bildung iſt ganz außerordentlich, und keiner Geſchlechtsverwand⸗ 
: ten Gattung ähnlich, da Schild und Schwanz gaͤnzlich fehlen. 
Die Groͤße uͤberſteigt ſelten unſre Figuren. CHAR | 
Außer dem Kopf beſteht das ganze Inſeet aus ſechs Abſchnitten, 
welche mitten auf dem Ruͤcken zuſammen zu fließen ſcheinen, an den Sei⸗ 
ten aber tief eingeſchnitten und ſtumpf ausgequollen ſind. Der zweyte 
und dritte Abſchnitt find die breitſten; der vierte hat unten zwey, und 
der fünfte vier Waͤrzchen. ö 1 
Dier Kopf iſt ſtumpf abgeſtutzt, und das Maul, welches kein Ge⸗ 
biß zu haben ſcheint, ragt warzenfoͤrmig hervor (fig: B.). Auf der 
Stirn ſtehen zwey kleine, ſchwarze Puncte, vermuthlich die Augen. 


zu äͤußerſt auf dem Ruͤſſel, und find aus drey 


Die Fuͤhlhoͤrner ſtehn 


Gelenken und einer kleinen Spitze zuſammen geſetzt. Darunter ſtehn 


€ 


noch zwey uͤberaus kleine, Ähnliche Fühlſpitzen. 


Unter dem Kopf ſtehn zwey, den uͤbrigen aͤhnliche, aber viel klei⸗ 
nere Füße, deren Fangklaue zwar kleiner, aber am Hefft mit einem 
Wiederzahn verſehn iſt. Das zweyte Paar Fuͤße beſteht aus zwey kur⸗ 
zen Gelenken und einem dicken Hefft mit feiner Fangklaue. Statt des 
dritten und vierten Paars iſt unter den Einſchnitten, woran ſie ſitzen 
ſollten, auf jeder Seite eine kleine harte Spitze, uͤber welcher je ein 


iger, ſtumpfer und weichlicher Theil anſitzt; dieſe 


wurſt⸗ oder walzenfoͤrm 


vier Cylinder neigen ſich vorwaͤrts und uͤber den Ruͤcken gegeneinan⸗ 


der.— 


— 
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der. — Die ſechs hintern Füße beſtehn aus einem ganz kurzen Schen⸗ 
kelgelenk, einer nicht viel laͤngern zuſammen gedruckten Schiene, und 
einem faſt eyfoͤrmigen Hefft mit einer daran ſchließenden ſtarken Fang⸗ 
Klaue. 
Statt des Schwanzes reicht der hinterſte fuͤnfeckigte Abſchnitt des 
Leibes mit einer ſtumpfen Spitze zwiſchen den hinterſten Füßen hervor. 
Die Bauchblätter, deren das Weibchen vier hat, fehlen bey 
Maͤnnchen (fig. B) gänzlich. Beym Weibchen (Fe. C.) nehmen fie 
an den obgedachten Spitzen, über welchen die Wuͤrſtchen igen, ihren 
Urſprung, und legen ſich gegen die Mitte des Bauchs, wie hohle Schup⸗ 
pen, übereinander. Sie beſtehn aus einer weißlichen, feingeſtippelten 
Haut, und haben, die vordern eine faſt dreyeckigte, die hintern eine 


uͤberzwerch ovale Figur. Innerhalb dieſer Schuppen laſſen ſich zwey 


anſehnliche Oefnungen, die zwiſchen dem zweyten und dritten Abſchnitt 
des Leibes gegen die Seiten hin ſtehn, bemerken. eee 


se peak Die ee 
Roͤhrpolypenlaus oder ۲ 
After⸗Aſſel. 
(Oniſcus ſcolopendroides) 
S ie erſte deutliche Vorſtellung dieſes Inſeets hat man dem Seelaͤn⸗ 


diſchen Naturforſcher Hrn. Baſter zu danken. Doch muß ich 
dem fleißigen Steller zu Ehren erinnern, daß auch er es um Kamtſchatka 


bemerkt und unter dem Namen: „Pediculus marinus“ in feinen Paz 


pieren ganz kenntlich beſchrieben hat. 
Ich gebe hier die Beſchreibung von eben demjenigen Inſect, wel⸗ 
ches Balter (Opufe. ſubſec. I. p. 32. rab. 4. fig. 2.) vorgeſtellt und Herr 


von Linne (Sy. ed. XII. p. 1056. fp. 84.) mit dem befremdenden 


Namen „Cancer atomos“ ۲ hat. Meinem Beduͤnken nach it die, 
b f b eben: 


— 
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ebendaſelbſt unter dem Namen „Cancer linearise ᷑urz zeſchriebne Gat: 
tung ebendaſſelbe Inſeet von verſchiedner Groͤße und Alter. Zum we⸗ 
nigſten iff dasjenige was F. Martens in der Spitzberg. Reiſe S. 85. 
N. 3. Pl. P. fig. 1. unter dem Namen „kleine Garneele“ beſchreibt, 
wohl in nichts vom unſrigen unterſchieden. Und dieſe Stelle fuͤhrt Herr 
von Linns doch bey ſeinem Cancer linearis an. Deſſen kurze Beſchrei⸗ 
bung laͤſt ſich auch ziemlich wohl auf unſer Inſect deuten; fo daß beyde, 
wo nicht eine, doch wenigſtens hoͤchſt verwandte Gattungen ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Von dem ganz nahe mit dieſen beyden verwandten Cancer fili- 
formis des Hrn. von Linns bin ich nunmehro uͤberzeugt, daß es eine 
eigne Gattung iſt. Man findet eine gute, vergrößerte Abbildung Da 
von in den Memoires adoptes par Acad. de Paris. Tom. III. tab. 10. 
fig. 6. die der Malteſerritter Godeheu de Riville mitgetheilt und das, 
Inſect in der See um Ceylon bemerkt hat. xy" 
Da Linne die Wallfiſchlaus, mit dem groͤſten Recht, unter die 
Aſſeln zu zaͤhlen kein Bedenken getragen, ſo wundert mich deſto mehr, 
wie er die hier folgende, ſo nahe damit verwandte Gattung zu den Kreb⸗ 
fen hat verſetzen koͤnnen. Vermuthlich verglich er, als er ſie beſchrieb, 
ihren Bau nicht mit der Wallfiſchlaus; denn bey einer ſolchen Zuſam⸗ 
menhaltung wird wohl niemand, am allerwenigſten ein ſo geuͤbter und 
genauer Beobachter die große Aehnlichkeit, welche zwiſchen beyden in 
allen Theilen obwaltet, verkennen. Dieſe Aehnlichkeit in Abtheilung 
des Koͤrpers, Lage und Beſchaffenheit der Fuͤße, und kolbenfoͤrmigen 
Theilen an den mittlern Abſaͤtzen, ſtatt der Fuße, iſt ſo groß, daß man, 
wie ich ſchon oben erinnert habe, die junge Brut der Wallfiſchlaus gar 
leicht mit dieſer kleinen Afteraſſel verwechſeln kann. f 
Am haͤufigſten und gröften habe ich dies artige Inſect erhalten, 
wenn ich mir von hollaͤndiſchen Fiſchern große Klumpen von der duͤnnen 
Art Roͤhrpolypen ( Lubularia muſcoides Elench. Zooph. ۰ 39.) friſch 
aus der See bringen ließ. An eben dieſer Thierpflanze hat es auch 
Baſter bemerkt, und es fehlt faſt niemals in ganzen Haufen, da wo dieſe 
waͤchſt. Vermuthlich naͤhrt fic daſſelbe alſo entweder von den Poly⸗ 
pen ſelbſt, ihren Eyern, oder ihrem Auswurf. اش‎ t 
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Mit der Wallſiſchlaus hat dieſe kleine Afteraſſel auch dies gemein, 
daß die Eyer beym Weibchen innerhalb vier Blaͤttlein unter der Mitte 
des Körpers ihren Aufenthalt finden und bis zum Auskriechen der Jun⸗ 
gen, in der Verwahrung der Mutter bleiben. Zur Sommerszeit habe 
ich die alfo traͤchtige Weibchen allzeit häufig bemerkt. Balter muß 
dergleichen nicht vor ſich gehabt haben, weil er geneigt iſt, die an den 
mittlern Abſchnitten des Inſeets befeſtigte runde Bläschen, für Ever 
zu halten, die es doch nicht find, obwohl die Eyertraͤchtige Blätter 
gerade unter dieſen Blaͤschen feſtſit zen. 
Ich muß noch erinnern, daß die oben angefuͤhrte Figur beym 
Martens dies Infert gerade fo gekruͤmmt vorſtellt, wie es im Weingeiſt 
oder auch im Waſſer abzuſtehn pflegt. e ee 


Beſchreibung 
der Roͤhrpolypenlaus. 
Platte 4. Fig. 1 5. A.b.c. 


Gewenmach if ſie einen Querfinger, ſelten bis zum Zoll lang. Der 
Koͤrper gleicht einer knotigen Schnur die aus ſieben Gliedern be⸗ 
ſteht. Die hintern Abtheilungen werden abnehmend kleiner. 

Der Kopf iſt etwas dicker, als der Leib. Die größern Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner ſind etwan wie ein Drittheil des ganzen Koͤrpers lang, und beſtehn 
aus drey Gelenken und einer Borſtenſpitze. Ein andres Paar Fuͤhl⸗ 
Hoͤrner, welches nur halb fo lang und viel dünner iſt, ſitzt unter jenen. 
Das Maul hat ein Paar kleine Freßſpitzen. : 

Ein Paar kleiner Fangfuͤße ſitzt nahe zum Munde, und das zweyte, 
allergroͤſte Paar am hinterſten Theil des zweyten Abſatzes. Dieſes lez⸗ 
tere hat große Fangklauen, die ſich an den gezaͤhnten Rand des dicken 
Hefts anſchließen (fig. b.). 1 i 

Am dritten und vierten Abſatz ſitzen, ſtatt der Füße, zwey Paar 
eyrunde Bläschen, die ſich gegen اد ی‎ aufrecht erhalten. Un⸗ 

: ae ee 
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ter eben dieſen Abſaͤtzen hat das Weibchen vier zarre Blätter, welche 
ziuſammen ein blaſenfoͤrmiges Eyerbehaͤltniß vorſtellen. 

An den hinterſten drey Abſaͤtzen ſtehn eben ſo viel Paar laͤngerer 
Fuͤße. Zwey davon ſcheinen zum kriechen gebildet, das letzte Paar 
aber iſt laͤnger als die ubrigen, und am Ende mit einer kleinen Fangklaue, 
zum anklammern, verſehn (fig. c.). 

Das ganze Sect iſt weichlich und halbdurchſichtig gelber Farbe. 

تست سس ا ت سس سر سس | 
Der‏ > 


dauuriſche Flußkrebs. 
(Aſtacus dauricus.) 
E⸗ iſt ſchon aus Stralenbergs und des altern Gmelins Nachrich⸗ 


ten bekannt, daß in den Sibiriſchen Flüffen die jenſeit des Urali⸗ 
ſchen Gebuͤrgs entſpringen und zum Eißmeere fließen, keine Krebſe mehr 
zu finden find, fo häufig fie auch in Bacher und Fluſſen, die aus ber 
Weſtſeite dieſes Gebirges kommen, angetroffen werden. Der Jaik 
allein, welcher wirklich an der Oſtſeite entſpringt und das Ganggebirge 
vom Ural durchbricht, um ſich nach dem kaſpiſchen Meere zu wenden, 
macht hievon eine Ausnahme; und weil dieſer Fluß bis an ſeinen Ur⸗ 
ſprung von Krebſen wimmelt, und dem Ui, welcher zum Tobol fließt, 
mit ſeinen Baͤchen ſo nahe koͤmmt, ſo haben auch die Krebſe, aus dem 
einen in den andern gelegentlich uͤbergehn konnen ſo daß itzt der Ui als 
der erſte und einige unter den gegen Sibirien fließenden Stroͤmen, ob⸗ 
wohl nur ſparſam, Krebſe hat und vielleicht mehrern Sibiriſchen Fluͤſ⸗ 
ſen mittheilen wird * ٠ 
Dieſer kleinen Ausnahmen ungeachtet, kann man fügen, daß der 
Flußkrebs in Sibirien nicht zu Hauſe ſey. Man findet aber eine Menge 
kleiner Steinkrebſe in denjenigen Strömen wieder, die aus Dauurien 
gegen 


h Siehe den aten Theil meiner Reiſe⸗Nachrichten Seite 381. 
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gegen den Amur, und durch denſelben in das oſtliche oder japaniſche 
Meer fallen. Sonderlich hat der Ingoda, Onon und Schilka eine 
Menge davon, die man auch auf eben die Weiſe mit Aas anlocken, und mit 
kleinen, uͤbernachts ins Waſſer gehaͤngten Koͤrben oder Netzen fangen 
kann. Sie ſollen auch im Uthfluß und in den Stroͤmen der Mongoley, 
die zum Naun und Choango fließen, gemein ſeyn. Ja man hat auch 
auf Kamtſchatka Flußkeebſe, und Steller hat angemerkt daß es deren 
eine Menge in dem Bach Udoloko, welcher in den Tigil faͤllt, gebe; 
dieſe aber ſollen ſehr groß ſeyn, und ich weiß nicht mit Gewißheit zu ſa⸗ 

gen, ob ſie mit den dauuriſchen von einerley Gattung ſeyn moͤgen. ۱ 

Dieſe dauuriſche, kleine Steinkrebſe werden faſt niemals größer, 
als Fingerslang, gefunden. Sie ſind in allen Theilen viel glaͤtter als 
unſre europaͤiſche Krebſe und haben noch andre kleine Unterſcheidungs⸗ 

Merkmale, die es wenigſtens zweifelhaft zu machen ſcheinen, ob ſie mit 

dieſen einerley, und eine bloße Spielart, oder eine eigne Gattung ſind. 

Es verlohnt alſo die Muͤhe, dieſen Unterſchied genauer zu beſtimmen. 

In der allgemeinen Figur und Proportion iſt zwiſchen den dauu⸗ 
riſchen und unſern Krebſen kein merklicher Unterſchied. Sie ſind aber 
viel kleiner und glaͤtter. Der Hauptunterſchied beſteht in folgenden: 

1) Der Bruſtharniſch oder die Schale iſt faſt ganz glatt, mit ſpar⸗ 
ſamern eingedruͤckten Puncten. 

2) Am Schnabel find gar keine Seitenzaͤhne oder Nebenſtacheln; for: 
dern er bildet eine ſpitz zulaufende, mit einem feinen umgelegten 
Rand (der auch die Augenhoͤlen umgiebt) eingefaßte Platte, wel⸗ 
che eine nach der Laͤnge laufende, erhabne Linie an ſich hat. 

3) Die Arme und Scheeren ſind nicht ſo ſtark und rauh, wie bey 
unſern kleinſten europaͤiſchen Krebſen, ſchagrinirt; doch hat das 
zweyte Armgelenk, wie bey dieſen, eine ſcharfe, einige mahl ge⸗ 
zaͤhnte Kante, und unten zwey Ecken, wovon die innere auch ge⸗ 
zaͤhnt iſt, aber nicht ſo ſtark, als an unſern Krebſen. 

4) Das Gelenk, welches den Scheeren zunaͤchſt ſteht, it, bis auf 
zerſtreute, eingedruͤckte Puncte ی‎ hat aber dagegen an der ine 
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nern Seite in der Mitte, und an der untern nher gegen die Scheere 
eine ſtarke Dornſpitze, die man an unſern Krebſen viel weniger 
merklich oder gar nicht findet. : | 
5) Die Scheeren ſind allzeit in Proportion kleiner, und an den 660۶ - 
den Flaͤchen ganz glatt; nur gegen die innere Kante und an den 
Scheerſpitzen ſind eingedruͤckte Puncte häufig, und ſtehn an der un⸗ 
beweglichen Spitze reyhenweis. Die obere Hervorragung am Ge⸗ 
lenk der Scheere iſt dagegen ſtaͤrker. BE pat 
6) Die Füge und Floͤßbarten unterm Schwanz find völlig fo, wie 
an unſern Krebſen beſchaffen. Die Schwanzſchuppen aber ſind 
an den Seitenkanten nicht ſtumpf abgerundet, ſondern in ſcharfe 
Spitzen geendigt. Die Blätter am Ende des Schwanzes zeigen 
keinen Unterſchied, außer daß das mittlere etwas ſpitziger zulaͤuft. 
7) Die Fuͤhlhoͤrner find etwas ftärfer; an den kleinen Fuͤhlſpitzen iſt 
die groͤßere Borſte unten wie ſaͤgfoͤrmig, welches ich an innlaͤndi⸗ 
ſchen Krebſen nie bemerkt habe. I 
Wegen der großen Aehnlichkeit laſſen ſich dieſe Verſchiedenheiten kaum 
bemerken, wenn man nicht einen dauuriſchen Krebs, mit einem euro⸗ 
paͤiſchen von ohngefaͤhr gleicher Größe aufmerkſam vergleicht. 
نے اا اد‎ ۱ 


Die | 
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oſtindiſche Krabbe mit hornfoͤrmigen 

Augenſtielen. eo 

(Cancer ceratophthalmus.) 

J. wähle für diefe Sammlung am liebſten ſolche Inſeeten, die et⸗ 
was ſonderbares in ihrer Bildung „Eigenſchaften oder Lebens⸗ 
Art zeigen. Die hier folgende oſtindiſche Krabbe, welche ich aus der 


Naturalienſammlung des Ausländern durch fein ſchoͤnes Kaͤferwerk, in 
. ۱ Holland 


* + 
i. 
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Holland aber auch durch feine Poeſie bekannten Hrn. D. Voet im Haag 
gehabt habe, gehört allerdings hieher. Es iſt faſt, als ob die Natur 
zwey Werkzeuge verſchiedner Sinnen, die Fuͤhlhoͤrner und Augen bey 
ſelbiger hat vereinigen wollen. Sie ſteht alſo zwiſchen denjenigen Krab⸗ 
ben, die gar keine Fuͤhlhoͤrner haben und dem weit groͤßern Haufen de- 
rer, die damit verſehen ſind, gleichſam in der Mitte. Die hier be⸗ 
ſchriebne Gattung war unter dem hollaͤndiſchen Namen . 
(Hondskrabbe) aus Oſtindien geſchickt worden. ٠ 


Beſchreibung 1 
der Krabbe mit Augenhoͤrnern. 
Platte 5. Fig. 7. 8. und übrige, 


Ss if von ee Größe one von der gewöhnlichen Krabben⸗ 
Farbe. 


Die Schale iſt ohngefaͤhr are flach erhaben und in der Mitte 


etwas holprigt, dabey fein ſchagrinirt und mit einem zart gezaͤhnten 
Rand auf allen Seiten, außer hinten, umſaͤumt. Die Seitenflaͤ⸗ 
chen der Schale ſind, bis auf eine mit gezaͤhnten ſcharfen Kanten ein⸗ 
gefaßte Aushoͤhlung, die man in der ſiebenden Figur ſehn kann, ziem⸗ 
: lich platt; die vordere Fläche aber bildet, wie die Ste Figur zeigt, zwey 
Hoͤlungen, in welche die Krabbe ihre Augen verbergen kann, und zwi⸗ 
ſchen welchen die obere Platte der Schale ſich mit einem niedergebog⸗ 
nen, gerandeten und rundlichen Schnabel endigt, und auf beyden 
Seiten des Schnabels über den Augenhoͤrnern mäßig ausgeſchweift iſt. 
Die vorderen Ecken der Schale find recht ſcharfkantig. 

Die ſonderbare, auf ihrem Gelenk bewegliche Augenhörner ha⸗ 
ben unten einen eylindriſchen Stiel, dann folgen die laͤnglichrund er⸗ 


habnen und den Stiel an der obern Seite (fig. 7.) nicht ganz umgeben⸗ 


de, dunkelfaͤrbige Augen; und uͤber dieſe hinaus endiget ſich jedes 
Horn in eine lange ſtumpfe Spitze (fig. 7. 8:), 
P 3 Am 
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Am Maul ſitzen zwey platte, auf dem Rande mit Haaven gefranzte, 
am Ende zweygliedrige (fig. a. und A. vergroͤßert), und noch zwey klei⸗ 
nere, zweygliedrige, an einem Rand behaarte Freßſpitzen (fig. b. B), 
außer vielen blaͤtterfoͤrmigen, auf allerley Art gebildeten Theilen, (fg: 
c. C. d. D. e. E. f. F.), die hinter dem Maul dicht auf einander figen und 
alle Paarweis ſind. ۱ و‎ 
Unten ſcheint der Leib fünf Abſchnitte zu haben und zeigt eine 
eckigte Aushöhlung, in welche der Schwanz anſchließt. Derſelbe 
(fig. 7.) iſt platt und ſchmal zugeſpitzt, beſteht aus drey ſchmalen und 
drey an Groͤße immer zunehmenden Schuppen außer der Spitze; und 
hat gleich unter ſich zwey lange, ſteife, faſt dreykantige, an einer Seite 
ausgefurchte, und an der Spitze etwas auswaͤrtsgebogne, ſtumpfe 
Spieſſe (Ag. g. G) fier. | 
Die Scheeren find eyfoͤrmig und nebſt ihren Armen mit ſpitzen 
Wäͤrzchen ſchagrinirt, an den Kanten am rauhſten, untenher etwas 
glatter; und die rechte iſt immer die groͤßere. ~ 
Die acht Füße find etwas platt gedrückt und nehmen ruͤckwaͤrts an 
Laͤnge ab; die ſechs vordern Schenkel ſind unten platt und an den Kan⸗ 
ten ſcharf gezaͤhnt; ihre Schienen und Fußgelenke ſind unten warzig, 
am vordern Rande mit ſteifen Haaren gebartet. Dahingegen ſind die 
Hinterfüße glätter und faſt ohne Haare. 
|. — 


f Der ۱ 
Seetauſendfuß mit langen Schwimm⸗ 
ee V 
3 (Julus araneoides,) 
© Yiefes aͤußerſt ſeltne und wunderbare Inſect, das erſte ſeines Ge⸗ 
Rüſchlechts, welches man bisher in der See entdeckt hat, iſt in der 


ofnen Atlantiſchen See, unter treibenden Seekrooß (Fucus natans) 
Ä ۱ oder 
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oder Sargaſſa aufgenommen worden. Ich habe es ſehr wohl in Wein⸗ 
geiſt auf bewahrt erhalten und kann es noch aufweiſen. Dem erſten An⸗ 
ſehn nach ſieht es eher einem Hundertfuß (Scolopendra), als den Tau⸗ 
ſendfuͤßen (Juli), ähnlich. Die geringe Anzahl der Fuͤße würde es auch 
vielmehr zu den erſtern bringen; allein da jedes Ruͤckenſchild zwey Paar 
Fuͤße unter ſich hat, wie bey den letztern, ſo kann man es von dieſem 
Geſchlecht, deſſen Hauptkennzeichen hierin beſteht, nicht wohl trennen. 
Aus der Lange der Füße und ihren fadenfoͤrmigen Enden zu urtheilen, 
ſcheint ſich unſer Seetauſendfuß durch ein langſames Schwimmen oder 
Kriechen im Waſſer fortzubewegen; unter dem Krooß wird es ſich noch 
leichter damit forthelfen koͤnnen. 


Beſchreibung 
des Seetauſendfußes. 


۱ Platte 4. Fig. 16. A. B. ; 
SY" Länge iſt faſt anderthalb Zoll. Der Kopf iſt oben mit einer et⸗ 
D was getheilten, vorn über dem Gebiß erhabnen und mit Haͤrchen 
beſetzten Schuppe bedeckt, an welcher die dunkelfaͤrbigen, vielfachen 
Augen auf jeder Seite ſichtbar ſind. ۱ ۱ x 
Vor den Augen ſtehn fehr lange, borſtenfoͤrmig abnehmende Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, die nach ihrer ganzen Laͤnge, recht wie die Krebsſprieten, aus 
lauter kleinen Gelenken zuſammengeſetzt ſind. 0 
Das Maul ſteht unten am Kopf, mit einem hohlen Gebiß, einer 
zweyſpaltigen Unterlippe und zwey hinterwaͤrts an den Seiten des Kopfs 
befeſtigten Freßſpitzen, die aus vier Gliedern beſtehn, einige ausſtehende 
lange Haare haben und am Ende ſtumpf ſind. 
ان‎ am Kopf ſtehn noch ein Paar kurze, aber ſtarke Fangarme, 
deren Grundgelenk gegen das Maul mit einigen ſchwarzen Borſtenſpitzen 
geſtralt, und die Spitze eine krumme Fangklaue iſt. 
Oben zeigt der Körper (g. B.) acht dickauſliegende, hinten 
ſtumpf eingekerbte ziemlich weichliche Schilder oder Abſaͤtze. Dieſe neh⸗ 
۱ men 


f ۱ 7 er 
| MC 120 ( Se 
~ men bis zum vierten an Größe zu, fo daß das vierte; an ۴: 
die drey folgenden fallen etwas kleiner, bleiben aber doch größer, als die 
vordern: das achte iſt klein. Das allerletzte Fußloſe Schwanzgelenk iff 
nur klein und ungekerbt, unten mit einer harſchen Gabelſpitze geendigt; ; 
und der After iſt zwiſchen drey hervorragenden Waͤrzchen befindlich. 1 i 
Unten (fg. A.) fieht man fo viel Abſaͤtze als Fußpaare, und wenn eile ae 
man die Fangarme dazu nimmt, fo kommen auf jeden der acht Nücken- i 
Abſaͤtze, zwey Bauchabſaͤtze und eben fo viel Fußpaare. Die hinterm . . 
dieſer Abſaͤtze fallen etwas groͤßer. ۱ ۱ 
Die Füße find ſehr lang und nehmen nach hinten zu immer mehr ۱ ۱ 
۱ 
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an Größe zu. Die Einlenkung eines jeden Fußes hat eine kleine Schup⸗ 
pe, mit einem oder zwey zarten Borſten am hintern Rande, uͤber ſich. 2 
Das Grundgelenk iſt cylindriſch, oben mit einer weichen Spitze geen- 5 
digt, unten mit mehrern, kaum merklich gezaͤhnten Linien oder Kanten 
nach der Lange verfehn, unter welchen eine ſtaͤrker und ſchwarz iſt, die g ۱ 
fich auch am Ende des Gelenks mit einer Spitze (fig. c.) endigt. Die 1 
Schenkel find länger mit haarigten, ſchwarzen, ſcharf erhabnen Linien 
fuͤnfkantig, am Ende mit drey Borſtenſpitzen verſehn, und braun gerin⸗ 
gelt (Ng. c.). Noch laͤnger und ebenfalls fuͤnf kantig find die Schienen 
(fig. d.) die fich auch mit drey Borſtenſpitzen endigen. Der lange Une 14 
terfuß iſt, wie die Fuͤhlhoͤrner vom Krebs, kurz gegliedert, und an der 1 
Spitze mit einem kaum ſichtbaren Haͤkchen ۰ ۱ 
Die Farbe des Inſeets iſt oben hellbraun, mit zwey ſchwarzbrau⸗ 
nen Streifen, die von den Augen an laͤngſt dem ganzen Ruͤcken hinab lau⸗ 
fen. Unten it das Jnfect weiß. Die Füße find braun und dunkel ge: 
ringelt. Die Lange meines Stuͤcks betraͤgt 1.“ 4.“; die Fuͤhlhoͤrner 
daran meſſen 1.“ 11.“; das erſte Paar Füße 1.“ 1. , das vorletzte 
Paar 1. رو‎ die hinterſten bis 1.“ 11 Linien. ۱ 
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